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Carl Gevering.
Gechs Jahre republikaniſcher Gtaatsminiſter.
Der neue Staatsmann.

Halle (Saale), 30. März.
I.

Die 68jährige Geſchichte der ſozialdemokratiſchen Partei
organiſation Deutſchlands zerfällt in zwei große Perioden. Jn
die Zeit bis 1918 und in den Abſchnitt von 1918 bis auf den
heutigen Tag. Die Periode bis 1918 muß als die Zeit der
Maſſenſammlung, der kühnen Erfüllung des Proletariats mit
Zukunftsglauben, der Schulung im ſozialiſtiſchen Geiſte, der
Propaganda und Agitation bezeichnet werden. Die zweite
Periode iſt der Abſchnitt der Prüfung des Proletariats auf ſeine
Reife als geſellſchaftlicher und ſtaatspolitiſcher Faktor.

Es iſt die Tragik der deutſchen Arbeiterbewegung, daß dieſe
beiden Perioden ſich ſchroff gegenüberſtehen ohne
hiſtoriſche Ueberleitung, ohne organiſatoriſches Werden, ohne
Vorbereitung auf die vollkommen neuartigen und über Nacht
geänderten politiſchen Verhältniſſe. Daraus erklärt ſich ſehr
einfach, daß weite Schichten des ſozialiſtiſchen Proletariats Jahre
gebraucht haben, ehe ſie die neue Situation erkannten, daß
andere Schichten immer noch verſtändnislos dem Zwangsläufig-
Gewordenen gegenüberſtehen und mit dem Kopf in den Wolken
der Vergangenheit hängen, daß weitere Schichten das Neu
gewordene ſo heftig verneinen wie das Alte, Geweſene, wie wenn
das Neue das Teufelswerk eines Einzelnen wäre, der den von
ehedem zukunftsgläubigen Maſſen einen Poſſen habe ſpielen
wollen, und daß ſchließlich die Zahl der Männer ſich als ſehr
beſchränkt erwies, die die Mittel des neuen Staatsweſens zu
meiſt ern verſtanden und es fertigbrachten, auf einer neuen,
erſt zu entdeckenden Linie die Politik der Gegen
wart für die Zukunft zu machen.

II.

Zu dieſen ſeltenen Perſönlichkeiten gehört der ehemalige Metall
arbeiter, ſpätere ſozialdemokratiſche Redakteur und heutige
preußiſche Jnnenminiſter Karl Severing, der geſtern vor
ſechs Jahren nach kurzer, erfolgreicher Tätigkeit als Reichs
kommiſſar in Weſtfalen ſein ſchweres Amt antrat, und der dieſes
Amt mit Ausnahme der kurzen Periode der Adam Stegerwald-
Regierung mit Dominicus als Jnnenminiſter bis auf den
heutigen Tag inne hat. Es gab kurze Zeiten, wo die politiſche
Perſönlichkeit Severings in der Oeffentlichkeit hart umſtritten
war. Während der Jnflationswirren durfte ſogar ein Zeigner
vor den Berliner Parteifunktionären einen Majoritätsſieg über
Severing davontragen. Aber das war nur eine Epiſode neben
mancher anderen. Auch die Deutſchnationalen und die Volks-
parteiler haben in den Anfängen der ſtaatsminiſteriellen Tätigkeit
Severings ſeine Qualifikation herabzuſetzen und ſein Format zu
verkleinern verſucht. Heute gehört der preußiſche Jnnenminiſter
zu den politiſchen Perſönlichkeiten, die auch vom erbittertſten
Gegner ernſthaft reſpektiert werden. Die Zahl der Pläne, ihn
durch Gewalt oder durch Liſt zu beſeitigen, und die Zahl der
geplanten oder im Stadium der Vorbereitung ſteckengebliebenen
Attentatsverſuche geht vielleicht in die Dutzende. Der
ſozialdemokratiſche Jnnenminiſter hat ſeine Macht wie ein
tocher de bronce ſtabiliſiert, der nur durch gewaltſame Sprengung
in den Augen der Gegner zu beſeitigen erſcheint. Jn feindlichen
Zeitungen und Rundſchreiben wird auf die Perſönlichkeit Seve
rings als auf die eines Mannes hingewieſen, vor deſſen Tat-
willen, Tatkraft, Zähigkeit und Zielſetzung man die größte
Achtung haben muß. Daraus erklärt ſich der Einſatz der Mittel,
mit dem der ſtärkſte ſozialdemokratiſch republikaniſche Exponent
im größten deutſchen Bundesſtaate, der Jnhaber der Exekutis-
gewalt, bekämpft wird. Aber es iſt das charakteriſtiſche Merkmal
und das hervorſtechendſte Symptom der ſtaatspolitiſchen Per
ſönlichkeit Severings, daß ſeine Poſition durch jeden Vorſtoß
ſeiner Gegner neu gefeſtigt wird.

Man hat in Einzelfällen geſtritten und ſtreitet auch heute noch
darüber, ob dieſe oder jene Handlung des preußiſchen Jnnen-
miniſters vielleicht auch weit genug ginge, ob dieſer oder jener
Landrat, Regierungspräſident, Polizeioffizier nicht früher als
geſchehen hätte entfernt werden müſſen, ob der preußiſche Jnnen-
miniſter nicht richtiger gehandelt hätte, einen rebelliſchen Landrat
zu entlaſſen, ſtatt ihn zu verſetzen, ob man einen renitenten Be
amten nicht ohne Penſion ſtatt mit Penſion hätte entfernen ſollen.
Es iſt gewiß, daß im Einzelfalle die Meinungen darüber aus-
einandergehen. Aber ganz gewiß iſt auch, daß Severing den
großen Erfolg der republikaniſchen Stabiliſierung auf ſein Konto
buchen kann. Und das große hiſtoriſche. Plus ſeiner Politik bleibt,
daß ſie ein Werk von geradliniger Aufwärtzentwick-
lung ohne fühlbare Rückſchläge iſt. Kein ſprung-
haftes Werden und Vergehen, ſondern eine planmäßige Ent-
wicklung zur Feſtigung und Durchſetzung des neuen Staates
gegenüber den alten rückwärts zum Obrigkeitsſtaat hinſtrebenden
Gewalten. Dieſe Entwicklung iſt natürlich noch lange nicht ab-
geſchloſſen. Wir ſind überzeugt, daß niemand das Fehlende
ſchärfer erkennt als der preußiſche Jnnenminiſter, und daß er in
kluger Abſchätzung des gegenwärtig Msglichen und gegenwärtig
Unmöglichen den Weg der Zukunft mit Sicherheit und Takt
weitergehen wird.

Was in den Wirren der Jnflation, wo in allen Parteien chne
Unterſchied die verſchiedenſten Geiſter hre Konfuſionen ver
ſpritzten, aus Deutſchland ohne die Regierung BraunSevering
geworden wäre, das läßt ſich heute nur ahnen, nicht nachträglich
konftruieren. Als in München die Wellen des Putſches gegen
das Staatsgebäude brandeten und ſich nach Norddeutſchland zu
ergießen drohten, als in Cüſtrin ſich die Schwarze Reichs
wehr unter wohlwollendem Kopfnicken manches weißen
Reichswehrgenerals zuſammenzog, ſtanden im preußiſchen Staats-
miniſterium die kraftvollen Männer des republikaniſchen Deutſch
land auf der Wacht. Und es iſt ſymptom. tiſch, daß Severing auf
den Attentatsliſten der Schwarzen Reichswehr als derjenige ver-
zeichnet war, der unmittelbar vor Ausbruch des Putſches ohne
Federleſens als gefährlichſter Gegner in Preußen ermordet

werden ſollte. m
Die geſchichtliche Abſchätzung der politiſchen Perſönlichkeit

Severings wird dazu führen, ihn als einen der großen Staats-
männer zu charakteriſieren, die das in dieſer Hinſicht arme
Deutſchland hervorgebracht hat. Das Phänomenale an
dieſer Erſcheinung aber bleibt, daß ſie, ohne eine Tradition vor
zufinden, ſich dieſe erſt ſelbſt ſchöpferiſch-bildend geſchaffen hat,
daß ſie aus einer Geſellſchaftsſphäre kommt und einem poli-
tiſchen Milieu entſtammt, in denen die Vorausſetzungen für
den neuen republikaniſchen Staatsmann um ſo weniger geſchaffen
werden konnten, als die Periode von 1918 bis 1926 in der alten
Geſellſchaft wie in der alten Sozialdemokratiſchen Partei ebenſo-
wenig wie das durch den 4 jährigen Weltkrieg heraufbeſchworene
Chaos vorauszuſehen war. Darin liegt die hiſtoriſche Bedeutung
Karl Severings, deſſen Perſönlichkeit immer mehr wächſt, je
größer die Diſtanz zu ſeinem Werke wird.

Eine Severing- Büſte von Kolbe.
Am 29. März jährte ſich zum ſechſten Male der Tag, an dem

Karl Severing das Amt als preußiſcher Jnnenminiſter an
getreten hat, um dieſen ſchwierigſten aller Poſten ſeitdem mit un-
ermüdlicher Tatkraft und außergewöhnlichem Geſchick zu ver-
walten. Die preußiſche Landtagsfraktion brachte bei dieſer Ge-
legenheit Severing ihre Liebe und Verehrung dadurch zum Aus-
druck, daß ſie ihm ſeine von Prof. Kolbe gefertigte Bronzebüſte
überreichte. Die Büſte gibt als Kunſtwerk hoher Ordnung be-
ſonders ausdrucksvoll die charakteriſtiſchen Denkerzüge des
Severingſchen Porträts wieder.

SGGInnennnnceeeeeeeeeeeeeeeeeeere
Um Grabe Liebknechts.

den Morgenſtunden des 100. Geburtstages des großengildere der Spgialdemokratie, Wilhelm Liebknecht, legten

Parteivorſtand und „Vorwärts Redaktion ineiner ſtillen Feier zwei Kränze am Grabe auf dem Friedhof in
BerlinFriedrichsfelde nieder. Die Büſte des großen Führers war
ſchon frühzeitig von Arbeitern mit beſcheidenen Sträußern von
Schneeglöckchen, Tulpen und Levkojen geſchmückt. Töpfe mit
roten Tulpen hatte in dankbarer Verehrung die Arbeiterſchaft auf
eſtellt. Der Friedrichsfelder Friedhof befindet ſich in einer typiſchen Proletariergegend und birgt viele Gräber mit leuchtenden

Namen aus der tbeiterbewegung. So ruhen neben Lieb'necht
Hugo Haaſe, Jgnaz Auer, uiſe Zietz und Legien und
weiter entfernt auch ſein Sohn Karl Liebknecht und andere
Revolutionsopfer.
Criſpien und Stelling.

Den Parteivorſtand vertraten die Genoſſen
Die Schleife des Kranges trug

„Dem Soldaten der Revolution.“Adolf Braun, der unter Wilhelm Liebknecht Redakteur am
„Vorwärts“ war, legte einen Kranz nieder mit der Jnſchrift:
„Dem Führer und Lehrer.“ Die roten Schleifen und roten
Tulpen der Kränze leuchteten weithin in der Frühlingsſonne als
ein Zeichen der Dankbarkeit und des Gelöbniſſes zur Treue für
den unvergeßlichen Führer.

Abwehr gegen den Faſcismus.
Brüſſel, 30. März. (Eig. Drahtbericht.)

Die Organiſierung der gegen die faſciſtiſche Gefahr geſchaffenen
Arbeiterwehr macht raſche Fortſchritte. Die erſten Sammel
liſten zur Koſtenbeſtreitung ergaben bereits weit mehr als
100 000 Franken. Große Summen wurden von den Gewerf-
ſchaften und Genoſſenſchaften gezeichnet. Unter den Zeichnern
befinden ſich auch zahlreiche Beamte und Offiziere.

die Widmung:

Finſterwalde Kottbus.
Kottbus, 830. März. (Radiomeldung.)

Jm Finſterwalder Landfriedensbruchprozeß ließ derStaats anwalt am Montag die L kerv
gegen ſiebzehn Perſonen fallen. Gegen
die übrigen ſiebzehn Angeklagten beantragte er unter
Zubilligung mildernder Umſtände Ge
fängnisſtrafen von vier bis fünfzehn
Monaten. Die Verteidiger traten für Frei-
ſprechung ein, da bei keinem der Angeklagten von
Landfriedensbruch die Rede ſein könne.
ſoll heute vormittag um 11 Uhr gefällt werden.

Die ſonſt ſo ruhige Stadt Kottbus ſteht ſeit einer Woche im
Zeichen des Finſterwalder Landfriedensbruch-Prozeſſes, und all
abendlich ziehen die vom Landgericht Kottbus zwangsweiſe zu
ſammengeholten „kämpfenden Parteien“ des Finſterwalder Fackel
zuges, der Stahlhelm, der Rote Frontkämpferbund und das Reichs
banner, meiſt blutjunge Leute, mit fröhlichen Marſchliedern durch
die engen und ziemlich ausdrucksloſen Straßen der Stadt. Neu
gierig ſchauen die Paſſanten auf dieſe eigenartigen Aufzüge einer
politiſierten und im Bewußtſein ihrer drohenden Verurteilung
gewichtig auftretenden Jugend. Die altväterlich ausſehenden
Straßenbahnwagen von Kottbus machen reſpektvoll Halt, wenn
einer der Züge ihre Schienen kreuzt. Kottbus, in eine armſelige
Landſchaft zwiſchen Braunkohlenfelder und Fabrikdörfer ein
gebettet, iſt trotz ſeines kleinbürgerlichen Einſchlags eine prole-
tariſche Landſtadt mit dem üblichen Behördenapparat einer Pro
vinzmetropole, jedoch ohne jede hiſtoriſche Eigenart. An der Grenz-
linie zwiſchen Sachſen und Preußen gelegen (in alten Kottbuſer
Bürgerhäuſern ſpielt das Wort „Mußpreußen“ heutzutage noch
eine gewichtige Rolle) hat Kottbus weder von dem höfiſchen
Dresden, noch nach der Abtretung an Preußen von Potsdam ans
allzuviel Gnadenbeweiſe empfangen. Ein paar Brände im 17.
und 18. Jahrhundert taten das ihrige, und ſo blieb von der alten,
kurfürſtlich-ſächſiſchen Niederlauſitzer Provinzhauptſtadt nichts wie
eine graue Kuliſſe halbmoderner, luſtlos gebauter Häuſer, in
deren Zentrum eine Art Schloß oder Burg ſteht. Darin tagt das
Gericht.

Der äußere Anlaß zu dem Prozeß iſt eine ordinäre Dorf-
prügelei zwiſchen jungen Leuten verſchiedener Konfeſfion, eine
Affäre, um die ſich kein Menſch weiter gekümmert hätte, wenn
es nicht einem gewandten und ehrgeizigen Unterſuchungsrichter
eingefallen wäre, im Stil von Grevesmühlen den Spieß gegen das
Reichsbanner und den Roten Frontkämpferbund
zu kehren und eine „dicke Sache“ daraus zu machen.

Eigentlich war der Vorſtoß gegen die angebliche „Niederknüppe
lung“ des Stahlhelmfackelzuges jemand anderem als den 35 An
geklagten, nämlich dem ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſter von
Finſterwalde, Oſt rowſfki, zugedacht. Oſtrowſki, der von einer
ſozialdemokratiſchen Mehrheit des Stadtparlaments gewählt
worden war, hatte ſich bei den Hakenkreuzlern und Stahlhelm-
leuten von Finſterwalde höchſt unbeliebt gemacht. Man verſuchte,
ihm einen Strick zu drehen.
Stadtväter in Finſterwalde über ihren Bürgermeiſter urteilten,
beweiſt die Aeußerung des Stadtverordneten Dr. Riemann, der
einem ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten nach dem Muſter
Götz von Berlichingens einen Auftrag an die Adreſſe des Bürger
meiſters erteilte, den er inzwiſchen wegen Beleidigung mit 200 Mk.
Geldſtrafe quittieren mußte. Oſtrowſki hatte lediglich aus der
Lokalpreſſe Mitteilung von dem Fackelzug erhalten und war, als
er von der Ortspolizei zu Hilfe gerufen wurde, raſtlos tätig, um
die Prügelei einzudämmen und abzuſperren und größere Zu
ſammenſtöße hintanzuhalten.
Auffaſſung über den ganzen Landfriedensbruch-Prozeß in folgende
Sätze: Der Stahlhelm wünſchte ſchon längſt eine Abrechnung mit
Reichsbanner und Rotem Frontkämpferbund und provozierte fie
mit allen Mitteln bei ſeinem „Fackelzug“; durch „Einſchwenken“
und militäriſche „Aufmärſche“ angeſichts der harrenden Menge
erreichte er, was er wollte: die „Holzerei“. Die Drahtzieher der
ganzen Aktion aber wollten in erſter Linie ihn ſelbſt, den Bürger
meiſter und Polizeiverwalter, treffen.

Die Verhandlung zeigte das bei deutſchen politiſchen
alltägliche Bild: ein Staatsanwalt, der mit allen Mitteln der
gerichtlichen Technik die roten „Landfriedensbrecher“ anzuſchwärgen
und hereinzulegen verſucht, einen Gerichtsvorſitzenden, der nach
außen hin einigermaßen die Form wahrt, durch ſeine ganze Ver
handlungsleitung aber die proletariſchen Angeklagten immer mehr
in die Enge treibt, und ſchließlich eine Verteidigung, die gegen die
Verhandlungsleitung und die Zuſammenſetzung des Gerichts mit
allen Mitteln Sturm läuft natürlich umſonſt. So ſtellte einer
der Verteidiger feſt, daß einer der am Richtertiſch ſitzenden
Schöffen namens Boboff in einem Kottbuſer Bierhaus öffentlich
erklärte, er verſtehe nicht, daß man die Berliner Juden als Ver
teidiger nicht abgelehnt hätte. Es fehlte nur noch, daß außer ihm
ſeine deutſchnationalen Freunde, die Stadtverordneten Fromme
und Fiſchwaſſer, Beiſitzer wären, dann könnten die Finſterwalder
Angeklagten damit rechnen, zum Tode verurteilt zu werden. Mit
einer bewundernswerten Hartnäckigkeit lehnte jedoch das Gericht
den Antrag der Verteidigung, dieſen Schöffen als „befangen“ zu
erklären, ab.

Wie in Grevesmühlen, ſpielten auch in Kottbus die „Proto
kolle“ des Unterſuchungsrichters eine große Rolle. So behauptet
einer der Angeklagten, er habe ſeinerzeit um Einſicht in das
Protokoll gobeten, was ihm jedoch verweigert worden ſei. Schließ

Das Urteil

Wie eindeutig die deutſchnationalen

Oſtrowſki faßte vor Gericht feine

49

m

9

e
x M

v i
n

e

h

m

h

e.



h

en e e e n er en 48 e 4 r mee un

lich habe er das Protokoll unterſchrieben, weil ihm der Unter
ſuchungsrichter ſagte: „Wenn Sie das niSie ſofort in Unterfuchungshaft.“ micht machen ſoerre

Die „Belaſtungszeugen“ des Stahlhelms verſuchen, den Zu
ſammenſtoß von Finſterwalde meiſt ſo darzuſtellen, daß harmloſe
Demonſtranten „hinterliſtig“' überfallen und niedergeſchlagen
worden ſind. Das Endergebnis der „Straßenſchlacht“ iſt (ihren
Erzählungen nach) natürlich ein glorreicher Sieg der vater
ländiſchen Verbände geweſen, die auf „Kommando“ einſchwenkten
und mit Hurra die „Straßen ſäuberten“. Die „Entlaſtungs-
zeugen“ des Reichsbanners und unbeteiligte Zuſchauer wiſſen
jedoch ganz andere Dinge zu berichten. So wurde feſtgeſtellt, daß
die Stahlhelmleute als Antwort auf höhniſche Zurufe der Zu
ſchauer ihre Fackeln in die Menge warfen und auf Kommando
in die wehrloſe Menge hieben. Einzelne Stahlhelmleute haben
ſich dabei ihrer Meſſer und zu Einſchüchterungsverſuchen ihrer
Revolver bedient.

Der „Tatbeſtand“ des Landfriedensbruchs, der vorſieht, daß
eine „Menſchenmenge ſich öffentlich zuſammenrottet und mit ver
einten Kräften gegen Perſonen oder Sachen Gewalttätigkeiten
begeht“, war alſo, was die Stahlhelmleute betrifft, zweifellos
erfüllt. Nach berühmten Muſter hat man jedoch auch diesmal
wieder die Reich sbannerleute auf die Anklagebank geſetzt.
Glücklicherweiſe trat im Laufe der Beweisaufnahme zugunſten der
Angeklagten eine erfreuliche Wendung ein. Ein junges Mädchen
verbürgte das Geſtändnis eines Stahlhelmmannes aus Finſter-
malde mit ihrem Eide, daß nämlich der Krawall am 7. Oktober
wecht von den Republikanern, ſondern bewußt von den
Stahlhelmern provoziert worden iſt, und daß ihr
„Freund“ während der Prügeleien ſeine Abzeichen durch ſolche des
Roten Frontkämpferbundes vertauſcht hat. Damit
war das Anklagegebäude nahezu erſchüttern, und .die Tonart des
Anklagevertreters wie des Gerichtsvorſitzenden weſentlich herab-
geſtimmt. Wenn es anch nicht gelungen iſt, vor dem Kottbuſer
Gericht die nach Grevesmühlener Muſter „verkehrte Front“ wieder
umzukehren und einen völligen Freiſpruch der Angeklagten und
eine Anklageerhebung gegen die völkiſchen Provokateure und
Prügelhelden durchzuſetzen, ſo hat der Kottbuſer Landfriedens-
bruchprozeß immerhin das eine erreicht, daß unter der Wucht des
Materials die „Anklage“ nahezu reſtlos zu Fall gebracht
wurde, und am Schluß der Beweisaufnahme der eigentliche An
geklagte nicht der Trupp der Reichsbannerleute und Roter Front-
kämpfer war, ſondern der Unterſuchunzsrichter und die Gruppe
deutſchnationgler Stadtväter von Finſterwalde. für die die Be-
ſeitigung eines ſozialdemokratiſchen Bürgermeiſters nur durch
das „Arrangement“ eines politiſchen Senſationsprozeſſes zu er-
reichen war.

Die Volksopfer-Defraudanten.
Der Progeß gegen die bekannten Defraudanten des „Sächſiſchen

Volksopfers“, Major a. D. Löffler und Syndikus Dr. Meiß-
ner, kommt am Dienstag vor dem Schöffengericht in Dresden
zur Verhandlung. Das „Sächſiſche Volksopfer“ iſt im Herbſt 1923
gegen den Einſpruch der ſächſiſchen Regierung vom Chef des
Wehrkreiskommandos IV, dem verſtorbenen Generalleutnant
Müller, ins Leben gerufen worden. Der Wehrkreis-
kommandant berief ſich ſeinerzeit gegenüber den Vorſtellungen
der ſächſiſchen Regierung, daß er ſich erſt eine „Sammlungs-
genehmigung“ auf. Grund der Bundesratsverordnung vom
15. Februar 1917 zu beſchaffen habe, darauf, daß er als Jnhaber
der vollzehenden Gewalt alles tun und laſſen könne, was ihm
behagt. Einer Unterſtellung des „Sächſiſchen Volksopfers“ unter
das Wohlfahrtsminiſterium widerſetzte ſich außer dem General
Müller auch der mit ihm zuſammenarbeitende Landbund und der
Jnduſtriellenverband. So war es den Organiſatoren des „Volks
opfers“ möglich geweſen, ihr Werk auf eigene Verantwortung,
losgelöſt von jeder ſtaatlichen Kontrolle, durchzuführen. Die
Folge war eine „Geſchäftsführung“, die mit einem Fehlbetrag
von 88000 Mark abſchloß, und die Verſchleuderung der
Gelder für rechts ſtehende politiſche Verbände (Wehr-
wolf, Stahlhelm, Jungdeutſcher Orden) und für die Privat
bedürfniſſe der beiden Defraudanten Löffler und Meißner.

Faſciſtiſch-kommuniſtiſche Schlägerei.
Leipzig, 30. März. (Radiomelbung.)

Eine Verſammlung der Nationalſozialiſten, die am Montag-
abend im Zoologiſchen Garten ſtattfinden ſollte, endete nach kurzer
Zeit mit einer wüſten Schlägerei. Kaum hatte Profeſſor
Gregor das Wort ergriffen zu dem Thema: „Der Blutrauſch
des Bolſchewismus“, da explodierte ein Feuerwerkskörper.
Hierauf entſpann ſich eine wilde Schlägerei zwiſchen Natio
nalſozigliſten und Kommuniſten, bei der es auf beiden
Seiten mehrere Verletzte gab und die Einrichtung des Saales
zum größten Teil zertrümmert wurde. Dem Ueberfall-
kommando gelang es nur mit Mühe, den Saal zu räumen, wobei
auch drei Beamte durch Hiebe und Stiche verletzt wurden.

Der Menſch.
(Ein Schulaufſatz des kleinen Egon Perzel von

Prittwitz.)
Von Hans Bauer.

Der Menſch hat zwei Beine. Er braucht ſie im Frieden zum
Strammſtehen und im Kriege, um auf ihnen in die Schlacht zu
marſchieren. Die Militärgerichte laſſen häufig auf ihnen Flucht-
verfuche unternehmen, die mit der Erſchießung des Flüchtlings
enden. Bei hochgeſtellten Perſönlichkeiten dienen die Beine zur
Erzeugung des elaſtiſchen Schrittes.

Der Menſch hat ferner zwei Arme, in denen er das Gewehr
hält. Sie werden auch gebraucht, damit man ſie feſſeln kann. Die
Finger ſind für den militäriſchen Gruß erforderlich. Mit dem
zweiten und dritten an der rechten Hand wird dem König die Treue
geſchworen.

Der Menſch hat fünf Sinne, die ihren Sitz hauptſächlich im Kopfe
haben. Jhre Werkzeuge ſind die Augen, die Ohren, die Naſe, die
Zunge und die Haut. Mit den Augen kann der Generalſtab durch
Scherenfernrohr die Sturmangriffe verfolgen. Zuweilen werden
ſie mit dem Taſchentuche verbunden, und der Betreffende wird
dann erſchoſſen. Die Ohren zeigen das Herannahen der Granaten
an. Sie dienen ferner dazu, um Untergebenen die Wünſche ihrer
Vorgefetzten zu übermitteln. Die Naſe braucht der Menſch damit
Gasangriffe von Erfolg begleitet ſind. Mit der Zunge ſchmecken
wir, daß Mahlzeiten ohne Fleiſch ungenießbar ſind. an braucht
ſie auch zur Unterſcheidung der verſchiedenen Sektarten. Bei Ge
henkten hängt die Zunge weit heraus. Mit den Fingern ſtreichelt
mein Vater häufig ſeine alte Uniform. Am Monatsende zählt er
mit ihnen die Geldſcheine nach, die er als Militärpenſion vom
Staate kriegt.

Der Hals ſtellt die Verbindung zwiſchen Körver und Kopf dar.
Er dient dazu, um Hinrichtungen zu ermöglichen. Die Bruſt
eignet ſich an patriotiſchen Feiertagen zur Befeſtigung der Orden
und Ehrenzeichen. Beim Exerzieren gehört ſie heraus, während
der Bauch herein gehört. Während des Feuergefechts muß der
Schütze auf dieſem liegen. Hinten iſt der Rücken. Bei gewiſſen
Anläſſen muß er krumm gemacht werden. Nach ihm kommt
etwas, was ſich nicht ſchickt. Es darf nur vom Unteroffizier an
aufwärts weiter bezeichnet werden.

Bon innerem Kampf zerriſffen.
Die Kommuniſtiſche re gen einreden will,

m Kampfe zerfr Die „linke
Oppoſition“ gibt unter dem Titel „Kommuniſtiſche Poli-
tik, Diskuſſionsblatt der Linken“, ein MBättchen
heraus, für das der kommuniſtiſche Reichstagsabgeordnete
Heinrich Schlagewerth verantwortlich zeichnet. Darin
wird folgender „Kurzer Situationsbericht“ über den Stand des
r r Parteiſtreites gegeben:

„Die linke und klare Oppoſition im Reiche Alle Ver
ſuche, ſie mit r wie politiſchen Mitteln zu erledigen, ſind als geſcheitert zu erachten.

Die linke Oppoſition beginnt, über lokale Beſchränktheit hinaus
zuwachſen und ein internationaler Faktor zu werden.Jn Weſtden utſchland führt die Entwicklung bereits zu einer

Oppoſition, die Maſſencharakter annimmt.
Die Bezirke Riederrhein und Ruhr dürften den Rechten und
ihrem zentriſtiſchen Anhang noch ernſte Schwierigkeiten machen.
Aber auch in den meiſten anderen Bezirken wächſt die Oppo
ſition. Die Arbeiter fühlen inſtinktmäßig das Weſen des neuen
Kurſes heraus.

So hat Thälmann längſt aufgehört, der politiſche Führer

der r h e TDie brutale un imtücki litik Tittels iſt nicht im
e den Widerſtand der linken Genoſſen in Thüringen zu
rechen.

Lorrupte Geſtalten greifen zu den ſchäbigſten Mitteln.
So verſucht der Polſekretär Kreutzberg am Niederrhein ein

deppeltes Wohlrecht einzuführen.
Auf je 10 Mitglieder einer Straßenzelle, jedoch auf nur 5 einer

der n ſollte ein Delegierter zur Stadtverſammlung Düſſel
orf kommen.

Der erbitterte Widerſtand der Mitgliedſchaft verhinderte den
ſchamloſen Statutenbruch und Spaltungsverſuch.

Daß alle dieſe Dinge einheitlich und auf Befehl des Z.K. ge
macht werden, beweiſt der in Hamburg tatſächlich getätigte
Wahlmodus.
Hier kam auf je 30 Mitglieder einer Straßenzelle je ein Dele

gierter, dagegen je einer auf 10 Mitglieder einer Sammelzelle
und je einer auf 3 Mitglieder einer Betriebszelle.

Genoſſen, ränmt auf mit dem Statnutenbruch und den Spaltern.“
Man ſieht, die Einheit der deutſchen Arbeiterbewegung kann

nur durch die kommuniſtiſchen TohuwabohuStrategen hergeſtellt
werden. Wer ſo uneinig unter ſich, hat das Recht, „Proletarier
aller Länder vereinigt Euch“, zu proklamieren.

Thomas über öas Ergebnis der
Londoner Arbeitszeitkonferenz.

Genf, 30. März. (Eig. Drahtbericht.)
Am Montagnachmittag hat Direktor Albert Thomas vom

Jnternationalen Arbeitsamt den Preſſevertretern eine orientie-
rende Aufklärung gegeben über den Verlauf der Arbeitsminiſter-
Konferenz in London und die Bedeutung der auf der Konferenz
getroffenen Vereinbarungen zum Waſſhingtoner Arbeitszeit-
abkommen. Direktor Thomas erklärte ſich von dem Ergebnis der
Konferenz um ſo befriedigter, als er der Konferenz nicht ohne ge
wiſſe Befürchtungen entgegengeſehen hatte. Die fehlgeſchlageneMiniſterkonferenz in Bern vom Oktober 1924 hatte iſn ſkeptiſch
Ter außerdem galt es nicht als ausgeſchloſſen, daß man bei
Jnterpretationsverſuchen des Arbeitszeitabkommens zu einem
„ſozialen Locarno“, d. h. zu einem Sonderabkommen
einer Staatengruppe, gelang, das ſchwer in den Rahmen eines
Abkommens hineinzubringen geweſen wäre. Dieſe Befürchtungen
haben ſich dann aber glücklicherweiſe nicht beſtätigt, es konnte
vielmehr eine faſt reſtloſe Einigung der Auffaſſung erzielt
werden. Man gewann dabei allſeitig die Ueberzeugung, daß heute
im großen und ganzen die Arbeitszeit in allen europäiſchen
Ländern um 8, 85 bis etwa 9 Stunden pro Tag herumpendelt.
Die ſcheinbaren Differenzen liegen zumeiſt darin, daß die Länder
mit einer umfaſſenderen Feſtlegung der 48-Stundenwoche dafür
mehr Ueberſtunden haben, während z. B. Deutſchland,
das noch eine größere Anzahl von Tarifverträgen mit 52 bis
54 ArbeitsWochenſtunden beſist, daneben viel weniger Ueber
ſtunden aufweiſt. Beſonders unterſtrich Direktor Thomas die
Verſtändigung über die Arbeitszeit der Eiſenbahner und
über den Begriff „Landeskriſe“ nach Artikel 14 des Ab-
kommens Die Konferenz hat der Auffaſſung beigegflichtet, daß
die internationale Regelung der Arbeitsverhältniſſes allen anderen
Verpflichtungen vorauszugehen habe, wie das im Völkerbund
zum Beiſpiel bei der Aufſtellung des öſterreichiſchen Finanz-
protokolls auch feſtgelegt worden ſei. Die Bedentung des Lon
doner Arbeitszeitabkommens liege darin, daß, nachdem die
wichtigſten Jnduſtrieländer Europas ſich nunmehr darüber ver-
ſtändigt haben, die Ratifikation des Waſhingtoner
Abkommens raſch vor ſich gehen werde. Eine Verpflichtung,
dieſe Ratifikation an einem beſtimmten Zeitpunkt vorzunehmen,
ſind die in London vertretenen Staaten (Deutſchland, England,
Frankreich, Belgien und Jtalien) nicht eingegangen: doch ſind in
allen dieſen Staaten die Vorbereitungen für die Ratifikation ſo

Der Menſch beſteht aus Fleiſch und Knochen. Aermere Leute
beſtehen mehr aus den Knochen, beſſere Leute mehr aus dem
Fleiſch. Jm Körper ſelbſt befinden ſich die Adern, durch die das
Blut fließt. Es gibt blaues und rotes Blut. Letzteres muß
fürs Vaterland vergoſſen werden. Ein wichtiges Organ des
Menſchen iſt das Herz. Es ſchlägt für Thron und Altar. Bei
Straßenkämpfen iſt es ein ebenſo beliebtes Zielobjekt wie die
Stirn. Dieſe iſt beim normalen Menſchen niedriag. Hinter ihr
befindet ſich das Gehirn und andere Kleinigkeiten.

Der Menſch gehört in die Klaſſe der Säugetiere. Er iſt das
höchſtentwickelte Lebeweſen und lebt in Truppenverbänden. Er
unterſcheidet ſich vom Tieriſchen dadurch, daß er nicht friedlich
beieinander lebt, ſondern Kriege gegeneinander führt. Außer-
r at er die Sprache, mit der Befehle erteilt werden können.

er
ſehr ſtolz ſein kann. Bei Fürſtlichkeiten nennnt man das von
Gottes Gnaden. Dieſe ſind deshalb ſchon keine Menſchen mehr.

Verſchollene Bilder von Rubens und Rembrandt. Jm Klub-
lokal der Kommuniſtiſchen Partei in Tſchudowo im Gouver-
nement Nowgorod iſt ein Bild, das vermutlich nach der ruſſiſchen
Revolution einem Gutsbeſitzer „enteignet“ wurde, von er
ſtändigen als ein Werk von Rubens erkannt worden. Es ge
hört zu den Porträts römiſcher Jmperatoren, die Rubens in den
Jahren 1614 bis 1619 gemalt hat und wurde vorläufig im Gou
vernementsmuſeum von Nowgorod untergebracht. Jm Muſeum
der Stadt Aix in der Provence iſt eine Landſchaft, die bisher
einem Künſtler namens Decker zugeſchrieben wurde, von dem hol
ländiſchen Kunſtwiſſenſchaftler Dr. Bredius als ein Werk von
RKembrandt identifigiert worden, das aus den Jahren 1635
bis 1688 ſtammen dürfte. Das Bild hat in der Beleuchtung viel
Aehnlichkeit mit einer kleinen Landſchaft von Rembrandt, die kürz-
lich aus der Oldenburger Galerie in den Beſitz des Berliner
Muſeums übergegangen iſt.

Koſtbare Stradivarigeigen. Jn Paris iſt dieſer Tage eine
Stradivarigeige für 7 Franten nach Amerika verkauft
worden. Aus dieſem Anlaß erinnert die r r rdaran, daß das Pariſer Konſervatorium zwe erwerke
des berühmten Jnſtrumentenmachers aus Cremona beſitzt, die in
den Jahren 1609 und 1708 wurden.

J

weit man in Kür Vernlich r r können. an
Lon Abkommen keiner der vectretenen Staaten das Waſhing
toner Abkommen mehr ablehnen.

Der r Völkerbundes für Kinderſchutz hatMontag drei e des Jnternationalen Arbeitsamtes über
Kinderarbeit und die Arbeitszeitregelnng im Intereſſe des All

der Arbeitsloſigke:t für die Familien beroten

chs letzter Gang.
(Eig. Drahtbericht.)

Fehren
Freiburg i. Br., 29. März.

Auf dem herrlichen, im erſten Frühlingsſchmuck prangenden
Friedhof der Stadt Freiburg, in der Konſtantin Fehrenbach ſeine
n Laufbahn als Stadtverordneter und Stadtrat begann,
and am Montagnachmittag 28 Uhr die Beerdigung des erſten

u Reichskanzlers der deutſchen Republik ſtatt. Die
Stadt Freiburg hat die Beſtattung ihres Ehrenbürgers durch ein
ſtimmigen Beſchluß des Stadtrates auf ſtädtiſche Koſten vornehmen
laſſen. Alle ſtädtiſchen und ſtaatlichen Gebäude hatten auf Halb
maſt geflaggt. Um 12 Uhr mittags traf der Sonderzug mit dem
Reichskanzler und den Reichsminiſtern ſowie dem Präſidium des
Reichstages und zahlreichen führenden Perſönlichkeiten des poli
tiſchen Lebens aus Berlin ein. Sie begaben ſich nach kurzer Be
grüßung durch den badiſchen Staatspräſidenten und den Ober
bürgermeiſter zum Sterbehaus, um den Angehörigen Fehrenbachs
das Beileid der Reichsregierung noch perfönlich zum Ausdruck
zu bringen.

Auf den Friedhof wurden nur Trauergäſte mit Einlaßkarten
ugelaſſen. Jn der u wo Offiziere und Mann
chaften der Feuerwehr den Ordnungsdienſt verſahen, hing zu

beiden Seiten des Sarges die ſchwarzumflorte badiſche und
Reichsflagge. Ungeheuer groß iſt die Zahl der am Sarge
niedergelegten Kränze, darunter auch der der ſozialdemso-
kratiſchen Reichstagsfraktion Die kirchliche Feier
vollzog Erzbiſchof Dr. Fritz, der das Leben des Verſtorbenen in
ſeiner Vielſeitigkeit nach der religiöſen und der politiſchen Seite
hin beleuchtete. Als Vertreter der Reichsregierung ſprach Reichs
kanzler Dr. Lut her. Nach ihm ſprachen der badiſche Staats
präſident Trunk und der Präſident des Badiſchen Landtages
Dr. Baumgartner. Für den Reichstag gedachte deſſen

Präſident Löbe in formvollendeter Rede der Verdienſte des Ver
ſtorbenen um Volk und Vaterland. Der Oberbürgermeiſter
Dr. Bender von Freiburg ſtattete dem Ehrenbürger den Dank
der Stadt Freiburg ab. Für den Bundesvorſtand des Reichs
banners legte Dr. Wirth einen Kranz mit ſchwarzrotgoldenen
Schleifen nieder. Das Reichsbanner Freiburg hatte in anſehn-
licher Stärke beim Einlaufen des Berliner Sonderzuges Spalier
gebildet und auch an der Beerdigung teil genommen. Von der
ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion ſah man u. a. Hermann
Müller, Breitſcheid, Dittmann,Meier-Freiburg. Ferner nahmen teil an der Beerdigung
Vertreter der badiſchen Landtagsfraktionen, parlamentariſche Ver
treter aus anderen Ländern Deutſchlands und des Auslandes ſo
wie Vertreter einer großen Anzahl kirchlicher und weltlicher Orga-
niſationen, denen der Verſtorbene angehört hatte. Vertreter der
Univerſität Freiburg und der örtlichen Landesbehörden waren
ebenfalls erſchienen. Während der Feier in der Kapelle ſang der
Männergeſangverein Freiburg, deſſen Ehrenpräſident der Ver
ſtorbene ſeit langen Jahren war, den Bardenchor.

Der ſinkende belgiſche Franken.
Brüſſel, 30. März. (Eig. Drahtbericht.)

Der Franken iſt weiter geſunken. Das Pfund notierte am
Montag über 125. Die Beſorgnis über die Zukunft wächſt. Be
zeichnend dafür iſt, daß am Montag in einer unter dem Vorſitz
des Königs abgehaltenen wichtigen Beratung, an der Miniſter
räſident Poullet, Finanzminiſter Janſſen und mehrere frühereIangnmſer ſowie die Sozialiſten Vandervelde und

auters teilnahmen,
ſchwebenden Anleiheverhandlungen
Wie verlautet, war das Ergebnis dieſer
friedenſtellend.

Vor der Entſcheidungsſchlacht?
Der Kampf um Peking.

Der Kampf um die chine“:ſche Hauptſtadt ſcheint

eingehend erörtert wurden.
Beratungen zu

armee bis zum äußerſten verteidigt werden ſoll. Der Bürgerkrieg
in China iſt damit nach dem Aufmarſch der Generale Li-
tſchingling und Tſchangtſ ung: ſchang, aus Tientſin
gegen Peking in ein entſſcheidendes Stadium getreten.
Truppen der Nationalarmee geſäubert. Seine Diviſionen mar-
ſchieren ebenfalls nordwärts nach Peking. Die Mitglieder der
ruſſiſchen Geſandtſchaft einſchließlich der TſchekaVertreter ſind
nach Kalgan abgereiſt, von wo jie ſich mit General d nach
Rußland zurückbegeben werden. Jn Schanghai und Kanton fanden
rieſige Demonſtrationen ſtatt, die durhweg einen ausländerfeind

enſch iſt vom lieben Gott geſchaffen worden. worauf dieſer.

lichen Charakter trugen.

Prominente Gäſte im Stadttheater.
Am 5. April gaſtiert Eugen Klöpfer vom Deutſchen

Theater Berlin mit eigenem Enſemble in der Komödie „Der
Meiſter“ von Hermann Bahr. Am 7. Mai gaſtiert Gliſabeth
Bergner vom Deutſchen Theater in Berlin als Johanna in
B. Shaws „Die heilige Johanna“.

Heute, Dienstag, 8 Uhr: „Zurück zu Methuſalem.“ Mittwoch
„Die Gabe Gottes.“ Donnerstag: „Boris Godunoff.“ Freitag
geſchloſſen. Sonnabend: „Donga nobis pacem.“ Sonntag
mittag 224 Uhr: „Gräfin Mariza“; abends 7 Uhr: „Boris
Godunoff“.

Für die Oſterfeiertage befinden ſich in Vorbereitung die
e „Marietta“ und die Erſtaufführung des Schauſpiels
„TamTam“.

Volksbühne. Morgen, Mittwoch, 72 Uhr findet die Auf
führung der Johannes Paſſion von J. S. Bach im Dom durch die
RobertFranzSingakademie unter Mitwirkung des Stadttheater-
orcheſters und namhafter Soliſten ſtatt. Karten für unſere Mit
glieder zu ermäßigten Preiſen in der Geſchäftsſtelle Brüder
ſtraße 14, ſoweit noch verfügbar auch abends am Domeingang,
Sonnabend, 3. April, s Uhr „Dona nobis pacem (D).

Freigabe des Films „Freies Volk“. Die bayeriſche Regierung
hatte im Anfang dieſes Monats die Aufführung des Films
„Freies Volk“ für Bayern verboten und bei der FilmOberprüf

elle in Berlin das Verbot des Films für das ganze

von den Verhältniſſen in Deutſchland zu geben und dadurch die
öffentliche Ordnung zu gefährden.

einiger belangloſer Stellen zur Aufführung für das ganze
Reich einſchließlich Bayern freigegeben. Es iſt jetzt er

forderlich, dieſem Film durch Maſſenbeſuch der Aufführungen
einen Siegeszug durch ganz Deutſchland zu ſichern und dadurch
gen einen Proteſt gegen die dauernde Verſeuchung unſeres

o kes mit antirepublikaniſchen Filmen, die von den Behörden
unbehelligt bleiben, zu bekunden.

ls, ferner über die Fam:lienlohnzulagen und über

Schöpflin und

das Stabiliſierungsproblem und die

in dieſen Tagen zu beginnen, nachdem Peking von der National-

General Wupeifu hat die ſogenannte Honanprovinz von den

Deutſche
eich beantragt, weil es angeblich geeignet ſei, ein falſches Bild

Die FilmOberprüfſtelle hat
nunmehr den Film nochmals geprüft und ihn unter Streichung
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Eine Mark 7 Firanken.
Paris, 30. März. (Radiomeldung.)

Bei der Beratung des Haushalts für den Monat April iſt es
am Montagabend in der Kammer zu lebhaften Auseinander
gen über die von der Regierung für die Kriegsführung in

aroko und Syrien geforderten Kredite gekommen. Ein An
r auf Herabſetzung dieſer Kredite um eine Million Franken
fand trotz des Widerſpruchs des Miniſterpräſidenten und des
ha winiſgera mit 268 gegen 265 Stimmen Annahme. Dieſes
Abſtimmungsergebnis, bei dem ſich der größte Teil des Links-
kartells gegen die Regierung vereinigte, kann unter Umſtänden
weittragende Rückwirkungen auf die Beratung der Finanzvorlage
der Kammer haben, zumal die Ausſichten der Regierung auf eine
Mehrheit für die Finanzvorlage ſehr zweifelhaft ſind.

Der franzöſiſche Franken fiel im Laufe des Montag wiederum
beträchtlich. Das Pfund ſtieg auf 143,4, die deutſche Mark erreichte
zum erſtenmal den Kurs von 7 Franken.

Damit iſt der franzöſiſche Franken, gemeſſen am deutſchen Gold-
markwert, um das 5,6bfache entwertet worden. Eine Entwicklung,
die das ganze politiſche und wirtſchaftliche Leben Frankreichs ent-
ſcheidend beherrſcht, zumal der Tag des Stillſtandes des Franken-
ſturzes natürlich von niemand vorausgeſagt werden kann.

Der Generalſekretär der Faſciſtiſchen Partei, Farrinacci, gab
in einer Rede in Mailand bekannt, daß er ſein Amt als General-
ſekretär niederlegen werde. Man vermutet, daß Unterſtaats-
ſekretär Balbo die Parteileitung übernehmen wird, doch wird
die Entſcheidung erſt in einigen Tagen nach Rückſprache mit
Muſſolini fallen

Der Runctfunk in der Vet
Teilnehmer zahlen februorf2e

(in ſausenden)
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Der Rundfunk in der Welt.

Der deutſche Rundfunk, der am 29. Oktöber *1923
us der Taufe gehoben wurde, hat ſich überraſchend ſchuell

twickelt. Jm Februar 1924 wurden bereits 4666 Teil-
ehmer gezählt, im Februar 1925: 646 810 und im Februar

1926: 1 150 000. Nach der Zahl der Teilnehmer ſteht
ſchland an dritter Stelle. Nach der Zahl der Emp-

angsanlagen im Verhältnis zur Geſamteinwohnerzahl wird
es außer von Amerika und England noch von Oeſterreich
übertroffen und ſteht an vierter Stelle. Einſchließlich
Königswuſterhauſen, dem Sender für Geſamtdeutſchland, be-
ſitzen wir zur Zeit 20 Rundfunkſender. Ganz Europa ver-
fügt über 98 Sender, die hauptfächlich auf den Wellen von200 bis 600 Meter arbeiten, in welchem Bereich 98 Wellen

S
Tnie 2 J

Linksfartell gegen Jrlegsminiſter.

untergebracht werden können.

ewKküchen
nanturl., liefert billig

G. Schaible
Gr. Märkerſtraße 26
am Markt. 1229
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Der eleßtrische Stufſr“
Im Beiſein des eigenen Baters hingerichtet.

Zu einem erſchütternden Ereignis geſtaltete ſich dieſer Tage eine
Hinrichtung, die in dem Gefängnis von Milledgeville im nord
amerikaniſchen Staat Georgien ſtattfand. Ein junger Mann
namens Ted Coggershall, der unter der Anklage, einen Profeſſor
Wright ermordet zu haben, zum Tode verurteilt worden war,
mußte auf dem elektriſchen Stuhl Platz nehmen. An dieſer
fürchterlichen Exekution, die übrigens ſchon von verſchiedenen
amerikaniſchen Staaten abgeſchafft worden iſt, nahmen außer den
Gerichtsperſonen auch Bruder und Vater des Verurteilten teil.
Bevor er auf dem Todesſtuhl Platz nahm, ſchrie der junge Menſch
verzweifelt: „Jch bin unſchuldigl“, und er fügte hinzu: „Lebe
wohl, Vater, ſei nicht traurig, wir werden uns nach dem Tode
wiederſehenl“ „Gewiß, mein Junge,“ ſchluchzte der faſſungs
loſe Vater, „wir werden uns wiederſehen, und dann werden wir
wieder zuſammen fiſchen und jagen gehen.“ Bei dieſen Worten,
die mit tränenerſtickter Stimme geſprochen wurden, ergriff der
Henker den Verurteilten und ſchnallte ihn auf dem elektriſchen
Stuhl feſt. Der Vater ſtöhnte: „Aber ſehen Sie ihn doch an,
meine Herren, ich ſchwöre Jhnen, er iſt unſchuldig wie am erſten
Tag, da ihn ſeine Mutter geboren hat.“ Aber es half nichts. Der
junge Coggershall hatte ſich inzwiſchen gefaßt; er rauchte eine
Zigarette und rief ſeinem Vater noch ermutigende Worte zu, bis
der Henker den Todesſtrom einſchaltete und der junge Menſch
nach Sekunden fürchterlicher Qual ſeinen Geiſt aufgab.

Ein völkiſcher Held.
Der völkiſche Landtagsabgeordnete Kaiſer hat

ſich in der Nacht vom Freitag zum Sonnabend in einer Likörſtube
am „jüdiſchen“ Kaiſerdamm in Berlin derartig betrunken,
daß er, ohne die Zeche zu bezahlen, ins Freie geriet. Dort kam es
zu heftigen Auseinanderſetzungen mit dem Geſchäftsführer und
mit der Schutzpolizei, in deſſen Verlauf Kaiſer einen Stuhl er-
griff und auf den Schupobeamten einſchlug. Dieſer ſetzte ſich
jedoch ſo kräftig zur Wehr, daß der völkiſche Held zur Wache ge
bracht und dort verbunden werden mußte. Nach Feſtſtellung
ſeiner Perſonalien wurde er entlaſſen.

Aus Kreiſen der preußiſchen Landtagsfraktion wird uns mit-
geteilt: Das Abenteuer des völkiſchen Landtagsabgeordneten
Kaiſer kommt nicht ganz unerwartet. Es hatte nämlich bereits
ein kleines Vorſpiel in den Räumen des Reſtaurants des Preußji-
ſchen Landtages. Dort befanden ſich am Freitagabend ſchon gegen
9 Uhr Herr Kaiſer und ſein Begleiter, der völkiſche Schriftſteller
Freiſt, in derartig „animierter“ Stimmung, daß ſie ſich ohne
jede Veranlaſſung an eine Gruppe von ſozialdemokratiſchen
Landtagsabgeordneten heranmachten und mit dieſen Krakeel
anzufangen ſuchten. Da unſere Parteigenoſſen aber den völkiſchen
Spektakelhelden nur die kalte Schulter zeigten und ſie mit ein
paar deutlichen Antworten abfertigten, verließen dieſe ziemlich
begoſſen den Schauplatz um nunmehr andere Orte für ihre
Heldentaten aufzuſuchen.

Jollys Befreiung.
Der Hungerkünſtler Jolly iſt Montag abend 6 Uhr,

nachdem er den bisherigen Weltrekord im Hungern gebrochen hat,
nach 44tägiger Hungerperiode aus ſeinem Glaskaſten befreit wor-
den. Die Oeffnung des Kaſtens erfolgte in Anweſenheit von Ver-
tretern der ärztlichen Wiſſenſchaft, die den befreiten
Hungerkünſtler ſogleich einer eingehenden mediziniſchen
ünterſuchung unterwarfen. Sodann wurde Jolly in die
Charité eingeliefert, wo man ihn allmählich wieder an die
Speiſeaufnahme gewöhnen wird. 8300000 Beſucher ſind in
den letzten ſechs Wochen an Jolly vorbeidefiliert und haben ihm
eine Einnahme von 175000 Mark gebracht. Jolly will
ſämtliche Hungerkünſtler der Welt im Sommer nach Neuyork zu
einem Wettkampf einladen.

30 Pilger ſind bei einem ſchweren Dampferunglück in der Bucht
von Bahia Blanca an der braſilianiſchen Küſte ertrunken. Der
Dampfer, der über 100 Paſſagiere an Bord hatte, ſank plötzlich in
die Tiefe.

Peſtfälle in Brüfſſel.
Berlin, 30. März. (Privattelegramn..,

Wie die „Voſſiſche Zeitung“ aus Brüſſel erfährt, erkrankten i
dem Brüſſeler Jnduſtrievorort Villencorde fünf Arbeiter unter
verdächtigen GErſcheinungen. Der behandelnde Arzt ſtellte die
Diagnoſe auf Peſt. Die Nachprüfung ergab die Richtigkeit
der Annahme. Es wurden in großer Schnelligkeit von der Sani
tätsbehörde die notwendigen Vorſichtsmaßnahmen und Desinfek-
tionen veranlaßt und durchgeführt. Die Erkrankten konnten ge
rettet und alle Gefahrenkeime vernichtet werden. Die Ar-
beiter waren in einer Anſtalt beſchäftigt, in der alte Lumpen und
Lappen verarbeitet werden.

Die „größte Weltausſtellung der Welt“
ſoll am 22. Februar 1932, dem Tage des 200jährigen Geburtstages
George Waſhingtons, in Neuyork ſtattfinden. Die
Pläne und Entwürfe ſind vom Kongreß der Vereinigten Staaten
bereits in großen Zügen feſtgelegt. Präſident Coolidge und
Vizepräſident Dawes ſtehen an der Spitze der Ausſtellungs-
kommiſſion; unter den führenden Männern wird u. a. Henry
For d genannt. Neuyork wird für die Ausſtellung ein eigenes
Ausſtellungsgelände zur Verfügung ſtellen. Der über 300 Morgen
große Marienpark im Südoſten von Brooklyn, ſoll den äußeren
Rahmen bilden. Ein Koloſſalſtadion, die größte Arena der Welt,
ſoll 200 000 Zuſchauern Sitzgelegenheit bieten. Ein Halteplatz
für 100 000 Automobile im Jnnern des Ausſtellungsgebäudes iſt
gleichfalls geplant.

200 Millionen für neue Wohnungen ſoll der Reichsfinanz-
miniſter durch eine Geſetzesvorlage der Reichsregierung flüſſig
machen. Die Mittel werden vom Reichsarbeitsminiſter als Dar
lehen für Wohnungsbauzwecke den Ländern weitergegeben. Es
ſollen beſondere Kleinwohnungen berückſichtigt werden, bei denen
bewährte Typenentwürfe, die nach den Grundſätzen einer ſpar-
ſamen Bauweiſe aufgeſtellt ſind, mit normierten Bauteilen aus-
geführt werden.

Für ſcheintot erklärt wurde ein Bankangeſtellter namens
Rogolſki in Jortkow in Galizien. Nach Ablauf von 24 Stun
den, während deren Rogolſki keinerlei Lebenszeichen von ſich gab,
erklärten ihn die Aerzte für tot und ließen ihn in die Toten-
kammer ſchaffen. Dort lag die „Leiche“ 24 Stunden, als plötzlich
die Wärter wilde Schreie vernahmen. Rogolſki war unter dem
Einfluß des bei einer Operation eingeatmeten Chloroforms in
einen Starrkrampf verfallen. Er wurde ſofort ins Hoſpital
zurückgebracht, wo er nach drei Tagen infolge des ausgeſtandenen
Schreckens verſtarb.

Die Rache eines abgewieſenen Liebhabers. Jn Niederniſſa im
Landkreis Erfurt hat ein oſtpreußiſcher Flüchtling einem jungen
Mädchen, angeblich weil ſie deſſen Liebesanträge abgewieſen
haben ſoll, den Hals abgeſchnitten. Der Täter wurde feſt
genommen.

Der Stand des Jnternationalen Schachturniers am Semme-
ring war nach der 15. Runde folgender: Spielmann 118, Alje-
chin 11, Nimzowitſch, Tartakower 1028, Vidmar 10, Tarraſch 8
Rubinſtein, Grünfeld, Treybal 8, Réti, Zanowſki 728, Vajda,
Yates 68, Gilg 6, Davidſon 528, Michel 422, Kmoch 4, Roſſelli 1.

Ein Eiſenbahnzug ſtürzte bei Pedra am Rio Grande in Süd-
amerika in eine Schlucht. Eine große Anzahl von Perſonen ſoll
bei dem Unglück ums Leben gekommen ſein.

Eine traurige Wochenbilanz. Das „Berliner Tageblatt“ meldet
aus Breslau daß auf der „Glückhilf-Friedens-Hoffnungsgrube“
in Niederhermsdorf bei Waldenburg in der letzten Woche fünf
Unglücksfälle mit tödlichem Ausgang und zwölf andere Unfälle,
bei denen die Betroffenen zum Teil verſtümmelt wurden, zu ver-
zeichnen geweſen ſeien.

Wie verbringen wir die Oſtertage? Das werden ſi
die meiſten Damen bereits überlegt haben und nunmehr hauptſächli
die Toilettenfrage erörtern. Wie die Entſcheidung aber auch aus
ba mag: eſſen Sie nicht, meine Damen, daß gepflegtes Haar
er ſchönſte Schmuck und eine wichtige Bedingung für ein anziehendes,

reizvolles Außeres iſt. Lockeres, ſeidiges Haar erhalten Sie ohnee durch eine Kopfwäſche mit Schaumpon mit dem ſchwarzen

Kopf“, dem ſeit Jahrzehnten bewährten, vielfach nachgeahmten, aber
nie übertroffenen Haarpflegemittel.

Etwa 4000 Dutzend

l

für Damen, Herren
Sie Vverteilen sich

Strümpfe und Socken
und Kinder enthalten unsere lLäger.
auf alle Grössen und Sorten, Wie

eine neue Kinder-
bettſtelle u. Garten

auch (15 Meter)
z verkaufen

Wöltle, Kirchtor 10.

Verkäute Baumwolle, Flor, Kunstseide, Reinseide und Wolle,en eerrene und sind in allen Mode- und Gebrauchs-Farben, sowieWohnungegesnehe schwarz, weiss und modern gemustoert, vorrätigHeiratsgesuche

Tauschgesuche schwarze e Garantle-Strümpte In Flor- und Kunstselte
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Gustav Lerche.

BVereins-Kalender
der SPD., freien Gewerk

geſelligen Vereineder ſozialiſt. Frauene t bHalle Merſeburg

Sekretariat der SPD. Halle
Harz 42/44., de Tr

Fernruf 1029.

Halle
Arbeiter Wohlfahrt. Die Verſammlung am

Mittwoch, dem 31. Wärz, findet nicht ſtatt.
Jungſozialtſten. Mittwoch. 31 März, abends

vünknich 7 Uhr. in der Redaktion des Voltsblattes:-
Arkeitsausſchußſitzrno. Die dieswalige Gruvppen-
veranſtaltzung fällt aus.

SAJ. Bezirkevorſt and. Donnerstag, den
1. Avril. abends s Uhr, im Parteibureau
vorſtandſitzung. Erſcheinen eines jeden iſt Pflicht.

Wir treffen uns heute abend alle reſtlos
um 7 Uhr. Genoſſen, welche da noch nicht können
7 40 Uhr. an der Halteſtelle der Merſeurger Straßen
bahn Riedecplatz Fahrgeld wird in Merſeburg zurück
erſtattet Sprechchorabſchriften ſowie Muſikinſtrumente
ſind unbedingt mitzul ringen. Pünktliches Erſcheinen
eines jeden iſt unbedingt notwendig.

Aus fem Sezir ſ.
32 g Dienstag, den 39. März, abends S Uhr,3ſchornewit. in Kolonie Gaſthof 'Mitaltederver-

ſammlung Bericht von der Unterbezirke'onferenz,
Gen Koſel. Bericht von der Leipziger Fahrt, Gen.
Sichting Vortrag über die politiſche Lage, Genoſſe
Baum (Bitterfeld). Wegen wickttiger Tagesordnung
iſt das Erſcheinen aller Mitglieder Pflicht.
Delitz SAJ. Mittwoch, den 31. März, abends

8Ubr, im „Lindenhof“: Oeffentl. Jugend
verſammluno. Thema: Jugerndſchutz und Jugendkecht.
Ref. Gen. Otto Schrödter (Leivpzig). Genoſſen und
Genoſſinnen. Jungſozialiſten, Lehrlinge und Schul-
entlaſſene, erſcheint in Maſſen
Eilenburg Mittwoch, den 31. März, abends 8 Uhr,

im Reſt aurant „Stad Leipzig“: Mit
gliederverſammlung. Genoiſin Rövpert (Halle) wird
über „Die rechtliche Stellung der Arbeiter-Wohlfahrt

Bezirks-

b

NMarizacüte
Reizende Farbstellungen Stück I. 25

Dens Ccmunfneununs für AIe
Halle an der Saale

eiſ ui tolevettstelen

dazu die nötigen Matratzen, Federbetten, Stepp- und. Daunendecken, Bett-
wäsche usw., sowie Patentmatratzen, Chaiselongues und Bett-Chaiselongues,

Gr. Ulrichstrabe 60-

5

Inleits usw., alles zu den denkbar billigsten Preisen

zur öffentlichen Wohlfahrispflege“ ſprechen. Teilnahme
aller Genofſinnen u. Genoſſen iſt unbedingt erforderlich

Cilenbur SAJ. Mittwoch, den 31 März: Oſter-ſ. rlauderet Erſcheinen eines jeden iſt Pflicht

Volfen Donnerstag, den 1. April, abends 7i/2 Uhr,
x im Gaſthof Klinkig: Mitgliederverſammlung.
Alle Genoſſinnen u Genoſſen werden gebeten pünktlich
zu erſcheinen. Freunde und Gönner ſind berzlich ein
geladen.

III chwarz-Bande Kot-Golt
(Buno der repubiik. Kriegsteilnenmer)

Orts gruppe Halle
Sonnabend, den 3. April, abends pünktlich 7 Uhr:

Sammeln aller Kameraden im „Hardenberg-Kaſino“
(Hardenbergſtraße). Anzug Bundeskleidun

Kurhaus Wiſtekind
Morgen, Mittwoch. nachm. 4 Uhr:

K wo m 272ertvom Hailischen Sintonie- Orchester.
Leitung: Benno PVlätz.

Abends 8 Uhr 1941Gexellschaftsabend mit Tanz

u haden in allen Ausſtattungen u. Preis-
lagen, auch gegen Zahlungse'leichterungen

Kl. Ulrichſtraße 33
Fernſprecher 8111.

Käufer Strickunterricht gratis.

becelsen wlederum meine Lelstüngskählekelt.
Ein für Sie unverbindlicher Besuch meiner Bettenausstellung zeigt. Ihnen
alles Wünschenswerte über Einzelpreise usw. Bettfedernreinigung mit Dampf
nach neuestem System, gründlich u. preiswert,. Eigene Polsterwerkstätten,

2

Beften haus Braamo DPerräs
en Eee u. S.

Kleine Ulrichstraße 2
Eing. Kanzleigasse,
2 Min. vom Markt.

Zzahlungserleichterungen

ad ſheaten

Heute 1938
Dienstag 8 Uhr

Zurück zu Melhusalem

Mittwoch
Die Gabe Gottes
Donnerstag 7 Uhr:
Boris Godunoff

Jn u
litzer

W s
Direktor

Paul Blüthgen
8 Uhr Tel. 8385
Nur noch heute

und morgen
Das herrliche
Varlété-

brogrumm
und

einc Prang

n der Klemme

Gewöhnl. Preise
Tageskasse
ab 11 Ubr.

Angestellte
Arbeiter
Beamte
nand werker

VeparaturWerhkſtatt für alle Syſteme,

T T T 77

so inserieren Sie n
Volksbiatt

mieten.
ſolche, d

der

nſeren Neubauten Wörm-
Strasse ſind

12 Dreizimmer-
Wohnungen

an kinderreiche oder erkrankte
Verſich
Anwalt zum 1. Mai 1926 zu ver-

erte der Landesverſich.
Bauvereinsmitglieder od
ie es werden wollen, können

ſich vom 30. März bis 3. April in
Geſchäftsſtelle,

bahnhof melden.
Bauverein ſür Kleinwohnungen

Am Güter-

e. G. m. b. H. 1922

Schülerinne
bisher nur

genommen.

14. April.
Halle, d

Städtiſche Frauenſchule Burgſtr. 45

Am 15. April duKigſſe der ſtädtiſchen Frauenſchule eröffnet.
1926 wird eine dritte

n, die wegen des Platzmangels
vorgemerkt werden konnten

wollen ihre Anmeldungen erneuern. Einige
Neuanmeldungen werden noch entgegen

Anmeldungen vom 29. bis
31. März von 11--12 Uhr und am 13. und

1937
en 29. März 1926.

Der Magiſtrat.

Borgschenke
Wiedereröffnung
am Rittwoch, dem 31. März

nachmittags 3 Uhr

Rückge
früher Beſitzer der Obſtwein
ſchenke an der HKeide. 1040

Die Perle des Saaletals
CEIIIINEEEEEEEIIIIIIIIII

Bitterfeld.
Ortsfrankenkaſſen Bad

Wannenbäder 75 Pfg.,
Braufſebäder 40

außerdem alle mediziniſchen Bäder.
Bäder werden auch an Richtkafſen-

mitglieder verabfolgt. 1935
Kurt Rubarsch.
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Plattfuss Se

Orthopädisehe Schahmach
x

on me, Frücecdirichstrenbeater, Heltoetelle der Linie 8gegenüber Stadtthes
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Am
Riebeckplatz

AWwaneknge

Pin gewaltiges Drama
aus dem großen Völker-
ringen 1914 bis 1918 in

s AktenTraxer Auslande

Neuestes aus aller Welt.

Auflösung des
Kreuzworträtsels Nr. 2

Auf der Bähne:
Harry Blenenstein

in dem tollen Sehwank

kine feine Fapile
Lachep, nichts als

Lachen.

Nur nomm heute und morgen:

Ab Donnerstag in beiden Theatern:

Büsmmerrciks

d m e. M käadteeh,e re

Er.
Ulrichstr. 51

Große Lustspielwoche!

Reginald Denn
in dem Sen tollen

Lastspielsehlager;
Warum

voll er uicht
s Akte von Liebe, Amdtos

und wilden Tieren.

Ferner:
Tip geht zum Fiim!
Stürmische Heiterkeit
Hontv heim Ballet

Lachen! Lachen!

Hierzu 1946
Das Tennis Phänomen
Susanne Lenglon

beim Spiel um die Welt-
meistersohatt.

5 c u

7 3 h

Ich verkaufe zum

Zigarrenzu weit herabgesetzten Preisen.
Ebenfalls habe ich alle guten Zigaretten-

marken und Tabaksorten vorrätig.
In Ziganen sehr günstiges Fehlfardenangebot

Beachten Sie mein Schaufenster.
Beginn des billigen Verkaufs:

Mittwoch, den 31. März, vorm. 8 Uhr.
Nur solange Vorrat reicht.

Tigorrengescſrdäät
F. W. Grupe, Halle a. S.

Aur Fosfsfroße 9O,
gegenüber d. Kaiser-Wilhelm- Denkmal

Osterfeste

toss

T

Bericht der Fleiſchpreis-Rotierungstommtſſion am iſtädt,
Schlacht- und Viehhofe

Bezahlt wurden am Montag. dem 29. März 1926:

Für 50 Kg Fleiſchgewicht in Goldmart
Gattu n g l. höchſter 2 niedrigſter häufigſter wefrier-

Preie Preie Preis fleiſch
Ochſen e 86 50 78 56 60Bullen e e 85 70 80Kühe 86 48 78Jungrinder 80 75 78Maſttälber 135 125 130Saugtälber 120 100 115Lämmer und

Maſthammel 90 85 90Schafe 80 65 80Schweine einſchließ

Mittel u. Geſchlinge 103 95 i l
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auftzetenden regierungsrätlichen

eSodre 1926 Nr. 73

„SJ [T—-—[-/--[-TJ[TJSJÜc r c-— m BBNotſtandsmaßnahmen fur Die
Erwerbsloſen der Sia Haue

Durch kommuniſtiſchen Spektakel und bürgerliche Rückſichtsloſigkeit verhindert.

Aufgefſogene Stadtverorönetenſitzung.
Halle, den 30. März 1926.

Die mit elementarer Wucht hereingebrochene Wirtſchaftskriſe
zwingt Tauſende arbeitsfreudige Hände zur Untätigkeit. Un
geſchätzte wertvolle Arbeitskräfte, deren Familien monatelang
hungern und vielfach auch frieren, liegen brach. Zwar empfangen
6000 Erwerbsloſe in Halle Unterſtüßung aus Mitteln der Er-
werbsloſenfürſorge, zum kleineren Teile aus Mitteln der Stadt
durch das Wohlfahrtsamt. Doch ſind dieſe Unterſtützungsſätze ſo
gering, daß es das ſelbſtverſtändliche Beſtreben aller Erwerbsloſen
iſt, ſobald wie möglich wieder in Lohn und Brot zu kommen.
Zahlreiche Anträge an das Stadtparlament legen Zeugnis ab
von den. Bemühungen, das Arbeitsloſenproblem in irgendeiner
Weiſe zu meiſtern. Die ſozialdemokratiſche Fraktion der halliſchen
Stadtverordnetenverſammlung hat bei all dieſen Gelegenheiten
weitausſchauende, wohlbegründete und vor allen Dingen durch-
führbare Anträge eingebracht, die geeignet waren, das Los der
Opfer der Wirtſchaftskriſe ein wenig zu lindern. Wir haben es
aber erlebt, daß die bürgerliche Mehrheit dieſe Anträge entweder
ablehnte oder ſo verwäſſerte, daß dabei für die Arbeitsloſen ſo
gut wie gar nichts mehr herausſprang.

In der' geſtrigen Sitzung hat man ſich aber ein ganz beſonderesT

Stückchen geleiſtet. Da die Herrſchaften nun endlich eingeſehen
haben. daß die ſtädtichen Notſtandsarbeiten, die kaum 300 Er-
werbsloſen Beſchäftigungsmöglichkeiten bieten, nur ein Tropfen
auf den heißen Stein des Maſſenelends ſind, und die ſchönen
Reden allein die Not der Arbeitsloſen nicht beſeitigen konnten,
beſtand geſtern die Möglichkeit, etwas wirklich Brauchbares zu
ſchaffen. Anlaß zu einer erneuten Erwerbsloſendebatte bot eine

Eingabe der Erwerbsloſen über Hilfsmaßnahmen,
über deren Schickſal wir ſowohl aus dem Sozialen, als auch dem
Haushaltsausſchuß berichtet haben. Unſer Fraktionsredner, Ge-
noſſe Schaumburg, wies in etwa halbſtündiger, wirkungsvoller
Rede auf die großen Ungerechtigkeiten hin, die bei der Hand
habung der Erwerbsloſenfürſorge beſtünden, und die Bemühungen
der ſozialdemokratiſchen Reichstagsfraktion, dieſe zu beſeitigen.
Er kennzeichnete die Haltung der ſogenannten Wirtſchaft, die ſelbſt
von einem halliſchen Geiſtlichen mißbilligt wird. Der Krebs-
ſchaden ſei, daß in den Jnduſtrieunternehmungen vielzuviel hoch
bezahlte ehemalige Offiziere, die der Wirtſchaft abſolut nichts
nützen könnten, Unterkommen gefunden hätten. Er erklärte ſeine
Zuſtimmung zu den Ausſchußbeſchlüſſen und machte dem Ma-
giſtrat klar, daß es nunmehr an der Zeit wäre, erheblichere Mittel
zur Verfügung zu ſtellen, um die von den Gewerkſchaften durch-
geführten Speiſungen zu verbilligen. Wie an anderer Stelle
erſichtlich iſt haben dieſe Bemühungen bereits Erfolg gehabt.

Im Verlaufe der Beratungen kam es infolge der Ungeſchicklich
keit des ſtellvertretenden Vorſtehers Hoe zu

großen Tumulten,
vi ſchließlich dazu führten, daß die Sitzung aufflog. Nach der
ſtreng ſachlichen und allgemein beachteten Rede des Genoſſen
Schaumburg ſtotterte der Kommuniſt Freund ganze Abſchnitte
aus Artikeln der kommuniſtiſchen Kriegsopferfachzeitſchrift daher,
die nach Anſicht des Vorſtehers mit dem Verhandlungsgegenſtand
nicht in geringſtem Zuſammenhang ſtanden. Vom Vorſteher Hoe
wurde er zweimal vergeblich erſucht, zur Sache zu ſprechen. Als
nach dreimaligem Erſuchen ihm das Wort entzogen wurde, erhob
die kommuniſtiſche Fraktion einen Höllenlärm und verlangte, daß
ihrem Sprecher das Wort wieder erteilt würde. Der Vorſteher
blieb bei ſeiner angeordneten Maßnahme. Als der unter Füh-
r des bekannten Schaumſchlägers Kutzſchbauch inſgenierteZöllenſpettaket kein Ende nehmen wollte, und als dem Ordnungs-

blöckker Schultz das Reden unmöglich gemacht wurde, verließen
die bürgerlichen Stadtverordneten bis auf Herrn Minner den
Sitzungsſagal. Herr Minner ebenſo wie der Unglücksrabe Hoe
Mitglied des demokratiſchen Anhängſels des Bürgerbloks
zweifelte mit Erfolg die Beſchlußfähigkeit des Hauſes an. Der
Vorſteher ſchloß daher kurzerhand die Sittzun g.

Ein ſolches Ergebnis hat wohl niemand erwartet. Einen ſolchen
Sieg haben ſich wohl auch die „einzigen Arbeitervertreter“ nicht
gedacht. Gewiß iſt die Uebernervoſität des Vorſtehers Hos an
dem Zwiſchenfall ſchuld. Er hätte den kommuniſtiſchen Redner
ruhig gewähren laſſen können, denn jeder Einzelne merkte, daß er
ja ſowieſo mit ſeinem Latein am Ende war. So hat man den
Herren Kommuniſten, deren ganze Kommunalpvolitik ſich ja in der
Hauptſache in lärmenden Kundgebungen erſchöpft, erneut Ge-
legenheit gegeben, ſich als die Terroriſierten hinzuſtellen. Aber
auch den kommuniſtiſchen Stadtverordneten ſei geſagt, daß ſie nicht
frei von Schuld ſind und daß ſie die Verantwortung dafür tragen,
daß die Entſcheidung über die Anträge der Erwerbsloſen bis nach
den Oſterfeiertagen, alſo um mehrere Wochen verzögert

worden iſt. r.Soweit aus dem Höllenlärm vernehembar war, bemühte ſich
der Redner des Ordnungsblocks, die Annahme der Anträge des
Haushaltsausſchuſſes zu befürworten und darüber hinaus zu ver-
ſichern, daß die Bürgerlichen auch dem von der ſozialdemokrati-
ſchen Fraktion geſtellten Zuſatzantrage, 5000 Mark für die
Speiſung der Erwerbsloſen zu bewilligen, gutheißen würden.
Durch das eigenſinnige Beſtehen auf ihrem vermeintlichen Recht,
bei jeder Gelegenheit über alle möglichen Dinge zu reden, haben
die Kommuniſten im halliſchen Stadtparlament den Erwerbs-
loſen ganz gewiß kein angenehmes Oſtergeſchenk bereitet.

Aus dem ſonſtigen Verlauf der Sitzung intereſſiert insbeſondere
e Mitteilung des unbeſoldeken

Stadtrats Dr. Finger, heit
daß er die ihm ſeinerzeit von der bürgerlichen Mehrheit in gedener Sitzung vewilligte Amtszulage ablehnen müſſe.
Geheimrat Finger hat alſo ein Haar in ſeiner Aſſeſſorenſuvpe
gefunden und ſich entſchloſſen, auch weiterhin ohne die 3000 Mork
aus ſtädtiſchen Mitteln als Arbeiterdezernent die ſtädtiſchen Ar
beiter zu „betreuen“ und als Gewerbegerichtsvorſitzender Sprüche
zu fällen, die vielfach ſtärkſte Erregung in den Kreiſen der Arbeit-

ſo uslöſten. c en ger Magiſtratsvorlage auf Beſchaffung von Auio-
mobilſprengwagen nahmen unſere Genoſſen ſich den jetzigen De-
zernenten der Straßenreinigung Stadtzat Dryander noch einmal
dor, indem ſie die von ihm bei der Straßenbahn beliebten Me
thoden geißelten und verlangten, daß auch „Kamerad Dryander
den Stadtiſchen Arbeitsnachweis benutze. Herr Dryander, der
ſonſt fo temperamentvoll iſt, ſtammelte nur einige ganz belangloſe
Redensarten daher, ſo daß man das Gefühl hatte, als habe er
chon vom Magiſtrat feinen Rüffel weg wegen ſeiner tolpatſchigen
andlungsweiſe in der Angelegenheit der Veröffentlichung des be
unten Schreibens der Firma Chriſtoph Unmack. Oder ſollte

dem Herrn Regierungsrat das reizende Erlebnis Kopfſchmerzen
emacht haben, das er kürzlich mit einer „adligen alſo natürlich
ntzückenden Dame in Berlin gehabt hat? n e e eke7

öhnli ß es ſch weſen ſein, was d on ringen en Stadtrat ſo beklommen machte.

Wir men auf die bei dieſer Vorlage gepflogene Debatte noch
zurück.

Raummangels wegen müſſen wir uns heute auf die Wiedergabe
der wichtigſten Beſchlüſſe beſchränken. Die

Pachtverträge in den ſtädtiſchen Gaſtwirtſchaften
„Zoo“ und „Bad Wittekind“ wurden trotz energiſchen Einſpruchs
der ſozialdemokratiſchen Fraktion in zweiter Leſung mit ſämtlichen
bürgerlichen Stimmen genehmigt. Zur Förderung des Wohnungs-
baues wurden zwei Bürgſchaften von der Stadt übernommen. Bei
Beratung eines kommuniſtiſchen Antrages auf Zahlung von
Wochenlohn an die Notſtandsarbeiter, die am Trothaer Hafen be-

Der „Wirkliche Geheime Magiſtratsafſefſor weiſt die
3000 Emmchen entrüſtet zurück.

ſchäftigt werden, wies unſere Genoſſin Becker darauf hin, daß
ſelbſtverſtändlich der Tariflohn gezahlt werden müſſe, daß aber
die geforderte Wochenlohnzahlung abgelehnt werden müſſe, da
ſonſt ein Sonderrecht für die Notſtandsarbeiter gegenüber allen
anderen ſtädtiſchen Arbeitern geſchaffen würde. Genoſſe Schau m-
burg vertrat dieſelbe Auffaſſung und begründete einen Antrag
auf Gewährung einer im Tarif der Gemeinde und Staats-
arbeiter vorgeſehene beſondere Zulage für ſchmutzige Arbeiten.

Es entſpann ſich bei dieſer Gelegenheit eine ſcharfe Auseinander-
ſetzung mit der kommuniſtiſchen Fraktion, die ausgerechnet den
bekannten, nicht immer freundlichen Freundlieb zum Angriff
auf die SPD. vorgeſchickt hatte, der ſich mit dem ganzen Gewicht
ſeiner etwa drei Zentner ſchweren Perſönlichkeit erhob und ſich
als Sachverſtändiger in Erwexbsloſenangelegenheiten empfahl.
Er habe ſich, ſo betonte Herr Freundlieb, früher als Erwerbs-
loſenführer mit dem Magiſtrat immer ſehr gut ge-
ſtanden. (Hört, hört!) Der Kneiperberuf, dem er ſich jetzt
gewidmet habe, ſei jedenfalls ehrlicher als der eines ſozialdemo-
kratiſchen Gewerkſchaftsführers. Genoſſe Schaumburg wies dieſe
auch vom Vorſteher durch einen Ordnungsruf als ſolche gekenn-
zeichnete Unverſchämtheit gebührend zurück und verlangte eine ge
rechte Behandlung aller ſtädtiſchen Arbeiter und keine Sonder-
vorrechte. Er wies die Behauptung der Kommuniſten zurück, daß
die ſtädtiſchen Arbeiter das ganze Jahr ihre Arbeit hätten. Auch
die ſtädtiſchen Arbeiter hätten unter den Mißhelligkeiten der
Saiſonarbeit zu leiden.

Der ſozialdemokratiſche Antrag auf Gewährung
einer Schmutzzulage an alle ſtädtiſchen Arbeiter, alſo auch die
am Trorhaer Hafen mit Notſtandsarbeiten beſchäſtigten, wurde
angenommen. Ein weiterer ſozialdemokratiſcher Antrag,
allen ſtädtiſchen Arbeitern durch Witterungseinflüſſe verurſachten
Lohnausfall zu vergüten, wurde abgelehnt, da von den ſo-
genannten Arbeitervertretern des Bürgerblocks ſich nur ein
einziger erhob.

Der Reſt der Tagesordnung konnte nicht erledigt werden, da,
wie eingangs erwähnt, die Sitzung durch kommuniſtiſchen Lärm
und Nervoſität des Vorſteherſtellvertreters aufflog. Die Rufe
der KPD.-Prominenten: „Buſſe muß her!“, „Der Vorſteher muß
die Situation retten!“ konnten keine Erfüllung mehr finden,
da eine einmal formell geſchloſſene Sitzung nicht wieder eröffnet
werden kann, auch wenn man nachträglich einſieht, welche Dumm-
heit begangen worden iſt.

Berbilligung öer Erwerbsloſenſpeiſfung.
Jn der geſtrigen Sitzung der Stadtverordneten machte der zu

ſtändige Magiſtratsdezernent wieder einige Mitteilungen über den
augenblicklichen Stand der Erwerbsloſigkeit in Halle. Wir haben
nach wie vor rund 7000 Arbeitſuchende und 5000 Unterſtützungs-
empfänger. 2000 Volksgenoſſen ſind alſo auf die allgemeine Für
ſorge angewieſen oder fallen der Familie zur Laſt, obwohl ſie
während der Zeit, da ſie in Arbeit ſtanden, Beiträge für die Er-
werbsloſenfürſorge gezahlt haben. Bei den ſtädtiſchen Notſtands-
arbeiten werden zurzeit 250 Perſonen beſchäftigt. Die Not iſt
alſo außerordentlich groß und es iſt nicht hoch genug anzuſchlagen,
daß das Gewerkſchaftskartell aller Hemmniſſe zum Trotz eine
Speiſung der Erwerbsloſen durchgeführt hat. Bisher haben leider
nur 400 Perſonen von dieſer Einrichtung Gebrauch gemacht. Man
wies immer darauf hin, daß auch der Betrag von 30 Pf. für viele
unerſchwinglich ſei. Die Beſtrebungen der auch von einem großen
Teil der Erwerbsloſen bei jeder Gelegenheit angefeindeten „Ge-
werkſchaftsbonzen“ gingen nunmehr dahin, eine weitere Ver-
billigung der verabreichten Eſſensportionen herbeizuführen.
Jn der geſtrigen Stadtverordnetenverſammlung haben unfere Ge-

Dienstag. den 30. März

noſſen ſich ebenfalls mit aller Entſchiedenheit dafür eingeſe fder Magiſtrat Mittel zur Verbilligung der e re c
fügung ſtellt. Stadtrat Velthuyſen ſtellte bei dieſer Ge égenheit
ausdrücklich feſt, daß die von den Gewerkſchaften ins Leben gerufene
Notſtandsaktion ſachlich durchgeführt würde, daß ſich bisher nichts
ereignet hätte, was auf eine parteiliche oder unſachgemäße Hand
habung der Speiſung hätte ſchließen laſſen. Alſo keine Stahl-
helmküche. Wir können heute mitteilen, daß dieſe Bemühungen
Erfolg gehabt haben. Bereits vom Freitag an koſtet die im
„Volkspark“ und in der zweiten Ausgabeſtelle verabreichte Eſſens
portion des Gewerkſchaftskartells ſtatt 30 nur 20 Pf. Es ſei
ausdrücklich betont, daß ſowohl an der bisherigen vorzüglichen
Qualität als auch an der Quantität nichts geändert wird. Es
wäre nun zu wünſchen, daßauch diejenigen, die den Preis von
30 Pf. als zu hoch fanden, die Speiſung benutzten. Die Küche
wird auch während der Feiertage in Betrieb gehalten.

Landfriedensbruch und Aufruhr.
Außer den Landfriedensbruchparagraphen wendet die herrſchende

Klaſſe in politiſch bewegten Zeiten auch die Aufruhrparagraphen
an, um ihre politiſchen Vorrechte und ihre ler gerrggſt vor
den Angriffen des politiſchen Gegners zu ſichern. ie einfach es
für die deutſchen Richter iſt, eine Anklage wegen Landfriedens-
bruchs zu erheben, haben wir in den letzten Landfriedensbruch
Prozeſſen geſehen, die ſich in Halle abgeſpielt haben. Eine „Zu
ſammenrottung“ von zwe. oder drei Mann genügte, um dieſe zwei
oder drei Mann wegen Landfriedensbruchs zu verurteilen. Die
Geſetzesparagraphen geben eben den Richtern die Handhabe, der
artige Kurioſitäten zu „rechtfertigen“. Nicht anders iſt es auch
mit dem Aufruhr. Unter Aufrührern verſteht der gewöhnliche
Sterbliche einen geballten Menſchenhaufen, der drohend durch die
Lande zieht, alles aufwühlt und die geſetzliche Macht, die Polizei,
gewaltſam an der Aufrechterhaltung von Ruhe und Ordnung
hindert. Man iſt geneigt, daß ſelbſt der Geſetzgeber ſich nur ſolche
gefahrdrohenden Zuſammenrottungen mit eben dem angeführten
Ziele unter Aufruhr vorgeſtellt hat. Denn gerade in
kriegszeit ſind die Aufruhrparagraphen nur in ſehr ſeltenen
Fällen angewendet worden. Jetzt benutzt man dieſe Paragraphen,
um ſeine Macht dem politiſchen Gegner fühlen zu laſſen. Aus
einer Schlägerei wird ein Landfriedensbruch und aus der Be
hinderung eines Beamten zur Vornahme einer Amtshandlung
ein Aufrukr konſtruiert, d. h., ſoweit es ſich dabei um Ar
beiter handelt.

In Halle hat nun kürzlich auch ſolch ein „Aufruhr“ ſtatt
gefunden. Mehr als 9938 Prozent der halliſchen Bevölkerung
aber hat von dieſem Aufruhr nicht das mindeſte gemerkt. Vielleicht
wiſſen davon nur die vier Angeklagten, die geſtern vor dem
Schöffengericht ſtanden, die zwölf weiteren Beteiligten, die nicht

geladen waren.
Angeklagt waren die Arbeiter Wilhelm Schmidt, Walter

Reichenbach, Reinhold Krauſe und Hermann Trans-
feld, ſämtlich aus Halle.

fanden ſich auf dem Wege zur inneren Stadt. Unterwegs hatten

in der Stärke von 16 Mann durch die Stadt. An der Alten
Promenade wurden ſie von einem Polizeibeamten angehalten,
weil ſie die Richtung nach der für Umzüge geſperrten Gr. Ulrich
ſtraße nahmen. Der Beamte wollte ſie in die Kleine Ulrichſtraße
abdrängen. Einer aus dem Trupp forderte in dieſem Augenbli
auf, dw ch durch die Große Ulrichſtraße zu ziehen. Nunmehr gri

wurde er von den anderen ſo ſtark bedrängt, daß er den Feſt-
genommenen wieder freigeben mußte. Jnzwiſchen kam Verſtärkung
für den bedrängten Sipobeamten, der nun die Perſonalien von
einigen Beteiligten aufnehmen konnte. Drei der Beteiligten
wurden feſtgenommen und in Unterſuchungshaft geſteckt. Gegen
einen vierten wurde erſt ſpäter das Verfahren wegen Aufruhrs
eingeleitet. Keiner der Angeklagten beſtritt ſeine Beteiligung,
auch die Beläſtigung und Bedrohung des Beamten. Daß aber
dieſer harmloſe Zwiſchenfall ihnen ein Verfahren wegen Aufruhrs
einbringen und man ſie gleich in Unterſuchungshaft ſtecken könnte,
das allerdings konnten ſie nicht begreifen. Vielleicht war ihnen
noch in Erinnerung, daß am „Deutſchen Tage“ in Halle die „vater-
ländiſchen“ Verbände ungehindert durch die für Umzüge geſperrten
Straßen ziehen konnten, ohne daß vom Staatsanwalt ein Ver-
fahren wegen Aufruhrs eingeleitet worden wäre.

Das Gericht unter dem Vorſitz des Landgerichtsdirektors
Tromp ſprach ſelbſt ſein Bedauern aus, daß hier die Aufruhr-
paragraphen durch das Verfahren des Staatsanwalts in An
wendung gebracht werden müßten. Es erkannte bei den Angeklag-
ten Schmidt und Krauſe auf die niedrigſte Strafe von ſechs Mo-
naten Gefängnis mit Strafaufſchub, bei Transfeld auf neun
Monate und bei Reichenbach auf ein Jahr Gefängnis.

gefällten würdig an.
„Landfriedensbruch“ und hohe Zuchthausſtrafen dort, „Aufruhr“
und Gefängnis hier. Da iſt es nicht unintereſſant, an einen Vor-
fall aus dem Jahre 1924 zu erinnern, bei dem einige Stahlhelmer
die Rolle der „Angeklagten“ ſpielen, aber bis heute nicht ab-
geurteilt wurden: bei der Reichspräſidentenwahl im Jahre 1925
ſtürzte ſich eine Horde Stahlhelmmänner. auf friedlich des Weges
gehende Reichsbannerleute.
einer der berüchtigten Stahlhelmer. Bei dem Ueberfall hatte einer
dieſer Rowdys einen Reichsbannerkameraden durch einen Meſſer
ſtich, den er ihm hinterrücks beibrachte, ſo ſchwer verletzt, daß er
blutüberſtrömt zuſammenbrach und 4 Monate krank liegen iußte.
Der letzte Termin in dieſer Sache war auf den 12. März feſt
geſetzt, wurde aber vertagt, da das Gericht erſt die „Landfriedens-
brecher“ von Döllnitz ins Zuchthaus ſchicken mußte. Wir warten
jetzt nur darauf, daß der Meſſerheld vom Stahlhelm eines Tages
freigeſprochen wird. Wundern würde uns das keineswegs.
Denn wir haben mit der deutſchen Juſtitia der blauen Wunder
gerade genug erlebt. Es grauſt uns nur vor dem Gerichstag,
den das Volk eines Tages über die deutſchen Gerichte halten wird.

Förderung der Neubautätigkeit für Kriegsbeſchädigte
Vom Bezirksfürſorgeverband Halle werden wir um Abdruck der

nachfolgenden Aufklärung erſucht: Die Kapitalabfindung
nach den Vorſchriften des S 72ff. des Reichsverſorgungsgefetzes
will die Siedlung und Seßhaftmachung auf eigener lle för-
dern. Da die aus Kavitalabfindung und Hauszinsſteuer vereinte
Finanzierungskraft die Herſtellung neuen Wohnraumes weit eher
ermöglicht als jede andere Finanzierungsart, werden Kriegs-
beſchädigte, die eine in Ausſicht geſtellte Kapitalabfindung nach
weiſen, bei der Vergebung der Hauszinsſteuerhypocheken beſonders
berückſichtigt werden.

Zur Erhaltung der Mittel für die Bau und Siedlungstätigkeit
des hieſigen Bezirks liegt es im Jntereſſe der Kriegsbeſchädigten,
wenn entſprechende Anträge auf Kapitalabfindung bei dem zu
ſtändigen Verſorgungsamt bald möglichſt geſtellt werden. Mittel,
die vom Reichsarbeitsminiſterium zu Kapitalabfindungen dem
hieſigen Bezirk zur Verfügung geſtellt und von den Kriegsbeſchä-
digten nicht benutzt werden, werden erfahrungsgemäß anderen
Hauptverſorgungsämtern überwieſen. Nach einer Mitteilung des
Hauptverſorgungsamtes Magdeburg vom 15. Februar 1026 ſind
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erwiſcht wurden, und die fünf Zeugen, die zu der Verhandlung

Sie waren am 18. Februar 1926 in
einer Erwerbsloſenverſammlung im „Volkspark“ geweſen und be

ſich einige Erwerbsloſe zuſammengetan und zogen in einem Trupp

der Beamte einen heraus, um die Perſonalien feſtzuſtellen. Dabei

Dieſes Urteil reiht ſich dem im Döllnitzer Plakatkleberprozeß
Hier wie dort Arbeiter als Angeklagte.

Führer dieſes Schlägertrupps war
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auf dieſe Weiſe für die Bau und Siedlungstätigkeit im Bezirkdes Hauptverſorgungsamtes Magdeburg 1 400 o ver verloren

gegangen.

Schaufſiegen am Ofſterſonntag.
Wie bereits angekündigt, wird Oberleutnant a. D. Ernſt

Udet, der erfolgreichſte überlebende deutſche Jagdflieger, am
Oſterſonntagnachmittag 25 Uhr ſeine überragende Fl auf
dem halliſchen Flugplatz zeigen. Udet, der alle ſeine Flugkünſte
bei völlig ſtillſtehendem Motor ausführt, iſt der „vollkommene
Segelakrobat“. Beſonderes Jntereſſe dürfte ein Preis-Höhen-
ſchätzen für das Publikum erwecken. Namhafte Geldpreiſe winken
für richtige Schätzungen. Fallſchirm-Abſprünge des halliſchen
Meiſterpiloten Meiſterknecht, Rundflüge mit Maſchinen der Flug-
verkehr A.G. und mit Verkehrs-Großflugzeugen der Deutſchen
Lufthanſa vervollſtändigen das reichhaltige Programm. Ubdets
Erſcheinen mit dem roten Doppeldecker Flamingo über der Stadt
um die Mittagsſtunde des Oſterſonntags wird Gewißheit geben,
daß die Veranſtaltung beſtimmt ſtattfindet. Den Kartenvorverkauf
hat das Verkehrsbureau „Roter Turm“ übernommen.

Warnung vor Auswanderung nach der Turkei.
Aus der Türkei kommen immer wieder Klagen, daß vorzugs-

weiſe Deutſche, ſei es aus Abenteurerluſt oder auf Stellungsſuche,
dort eintreffen, aber bald durch Mangel an Beſchäftigung
in völlige Mittelloſigkeit, Not und Elend geraten. Die Aus-
ſichten, in der Türkei Unterkommen zu finden, ſind auch zurzeit
denkbar ungünſtig. Es müſſen ſogar Deutſche in der Türkei, die
bisher feſte Stellung hatten, infolge neuerer Polizeivorſchriften
durch türkiſche Staatsangehörige erſetzt werden. Auch in Smyrna
oder ſonſtwo in Süd- oder Weſtanatolien bietet ſich bei „Wieder
aufbauarbeiten“ keine Ausſicht auf Beſchäftigung. Von Wieder
aufbauarbeiten im eigentlichen Sinne kann in Smyrna gar nicht
geſprochen werden. Da, wo Straßen gelegt werden, werden
Trümmer aufgeräumt. Für die wenigen Bauten werden ein
keimiſche Arbeiter, für Straßenarbeiten auch häufig Gefangene
verwandt. Gelegentlich angeſtellte Fremde gehen auf die Dauer
unter den unſäglich primitiven Verhältniſſen zugrunde. Wer trotz
aller Warnungen dennoch nach der Türkei aufs Ungewiſſe aus-
wandert, muß damit rechnen, daß er ſeinem Schickſal überlaſſen
bleibt, da die Deutſchen draußen, auch die deutſchen Vertretungen
keine Mittel haben, um ſolchen Leichtfertigen zu helfen.

Eine dritte Klaſſe für die ſtädtiſche Frauenſchule. Da die An
meldungen zur ſtädtiſchen Frauenſchule in dieſem Jahre überaus
zahlreich vorliegen, ſo daß zwei Parallelklaſſen ſchon ſeit längerer
Zeit überfüllt ſind, hat der Magiſtrat beſchloſſen, eine dritte
Klaſſe für die ſtädtiſche Frauenſchule einzurichten. Einige Plätze
ſind in der dritten Klaſſe noch frei. (Siehe amtliche Bekannt-
machung.)

Rentenzahlung bei der Poſt. Die Zahlung der Invaliden und
Unfallrenten für April findet beim Poſtamt 2, Thielenſtr. 22, wie
folgt ſtatt: Am 1. April für die Nr. 1 bis 5000, am 3. Avril für die
Nr. 5001 bis Schluß. Zahlzeit vom 1. bis einſchließlich 6. April von
8 bis 2 Uhr, ab 7. April von 8 bis 12 und 3 bis 6 Uhr.

Die vornehmen Holzkiſten. 3 ſimple Holzkiſten verſpürten
geſtern plötzlich Sehnſucht, in einem Schaufenſter Platz zu nehmen.
Da ſich ihnen die Fenſterſcheibe in den Weg ſtellte, nahmen ſie
keinen Anſtand, die widerſpenſtige in Trümmer zu ſchlagen.
Der Ladeninhaber in der Glauchaerſtraße machte daraufhin von
ſeinem Hausrecht Gebrauch und warf die eitlen Kiſten kurzer
Hand hinaus. Das wär ja auch noch ſchöner, wenn jede Kiſte ſich
dahinſetzen könnte, wo es ihr beliebtel

Kennzeichnung der Eilſendungen. Um die zweckentſprechende
Behandlung der Eilſendungen mehr als bisher ſicherzuſtellen, ſoll
vom 1. April an der Abſender gehalten ſein, die durch Eil-

boten zuzuſtellenden Sendungen einſchließlich der Pakete und
der zugehörigen Paketkarten ſowie der Poſtſchecke über die ganze
Aufſchrift hinweg mit einem liegenden roten Kreuz zu ver-
ſehen. Der Vermerk „Durch Eilboten“ iſt möglichſt links neben
der Angabe des Beſtimmungsortes, bei Poſtſchecken wie bisher am
oberen Rande der Anſchriftſeite deutlich niederzuſchreiben und
farbig zu unterſtreichen oder zu umranden.

Neue Reichsmünzen. Jm Haushaltsausſchuß des Reichstages
wurde mitgeteilt, daß im Rechnungsjahre 1926 eine weitere Prä-
gung von 200 Millionen Reichsmark in Zweimarkſtücken und
100 Millionen in Fünfmarkſtücken beabſichtigt ſei. Wegen der
außerordentlich vielen Fälſchungen werde vorausſichtlich die Ein-
ziehung der 50-Pfennig-Stücke aus Aluminiumbronze und deren
Erſatz durch eine Reinnickelmünze vorgenommen werden müſſen.
Die Koſten der Prägung werden auf 67 550 000 Mark geſchätzt,
denen ein Erlös aus der Silberprägung und der Verwertung der
eingezogenen 50Pfennig-Stücke in Höhe von 200 950 000 Mark
gegenüberſtehe.

Die beutegierigen Fahrräder forderten auch geſtern wieder ihre
Opfer. Der Frühling ſcheint den Dingern ordentlich in die Glieder
gefahren zu ſein, daß ſie ſich ſo toll gebärden: Jn der Gr. Steinſtr.
wurde ein Manr beim Ueberſchreiten des Fahrdammes angefahren
und zu Boden geworfen. Der Verunglückte blutete aus der Naſe,
konnte aber ſeinen Weg allein ſortſetzen. An der Ecke Langeſtr.
Glauchaer Str. wurde eine Frau angefahren und zu Boden geworfen.
Sie kam ohne Verletzungen davon. Auf dem Ranniſchen Platz
wurde eine s861 jährige Frau zu Boden geworfen. Die Verunglückte,
welche über Schmerzen im rechten Armgelenk klagte, konnte ihren
Weg allein fortſetzen.

Die Stärke ihrer Knochen probierten ein Auto und ein Motor-
rad in der Kl. Steinſtraße aus. Beide ſcheinen gut gebaut
geweſen zu ſein, denn es wird nur von kleinen Hautabſchürfungen
berichtet, die die beiden bei ihrer unfreundlichen Umarmung davon-
trugen.

Ammendorf. Die Millionenanleihe bewilligt.In der letzten Gemeindevertreterſitzung wurde mitgeteilt, daß die
Preußiſche Bodenkreditgeſellſchaft der Gemeinde Ammendorf eine
Anleihe von 1 Million Mark für den Schulneubau bewilligt hat.
Für den Betrag erhält die Gemeinde Bodenkreditpfandbriefe,
deren Verkauf die Kreisbank zu übernehmen hat. Der Zinsſatz
beträgt 8 Prozent.

Schwoitſch. Feuchter Abſchluß. Jm Juni 1925 ver-
anſtaltete der Arbeiter- Geſangverein aus Queis in einem Gaſthof
in Schwoitſch ein Sommervergnügen. Den Abſchluß bildete ein
allgemeiner Tumult, der hervorgerufen wurde durch eine hand
greifliche Auseinanderſetzung zweier Mädchen. Als eins der be
teiligten Mädchen ſie war aus Halle aus dem Saale flüchten
wollte, wurde ſie ſo gab ſie wenigſtens in der geſtrigen Ge
richtsverhandlung von dem halliſchen Schöffengericht an von
dem Arbeiter Bergmann aus Queis feſtgehalten und in die
Bruſt gekniffen. Außerdem, ſo behauptete ſie weiter, habe Berg
mann in Gemeinſchaft mit dem Komiker Köſter aus Queis ver
ſucht, ſie in die auf dem Hofe ſtehende Regenwaſſertonne hinein
zuſtürzen. Erſt durch das Hinzukommen einer Freundin ſei ſie
aus ihrer gefährlichen Lage befreit worden. Das Mädchen hat
dann noch in der Nacht einen Selbſtmordverſuch im Teich unter
nommen; ſie wurde aber gerettet. Die zwölf aufgebotenen Zeugen
beſtätigten die Angaben des Mädchens nicht, und ſo ſprach das
Gericht die beiden Angeklagten von der Anklage der Körperver-
letzung frei.

Wettin. Die Erwerbsloßenziffer iſt hier um ein
Weniges zurückgegangen infolge der Beſchäftigung Erwerbsloſer
bei der Pflaſterung der Bahnhofſtraße. In der Angelegenheit
der Dampferlandungsbrücke hat ſich ebenfalls ein Umſchwung
vollzogen. Nachdem ſich erſt niemand für das Projekt erwärmen
konnte und auch die Stadt dem Plan teilnahmslos gegenüberſtand,
werden nun mit einemmal zwei Dampferlandungsbrücken ge-
baut. Allerdings beide von privater Seite, da unſere Stadt
weder Jntereſſe an der Förderung des Fremdenverkehrs, noch
Einnahmen nötig hat.

Aus der Jrov ins
Die Kraft, die Böſes will und Gutes ſchafft.

Ein Beitrag zum Kapitel „Sabotage und CTerror beim
Volksbegehren“.

Die widekliche Behinderung der Durchführung des Volks
begehrens durch reaktionäre Kreiſe, insbeſondere die Agrarier, iſt
allgemein bekannt. Hunderte von Beiſpielen laſſen ſich für den
Terror und die verlogene Gegenpropaganda der Unternehmer

die a egznſturg wegen der unverſchämten Forderungen
er Fürſten anführen. it den gemeinſten Mitteln iſt gearbeitet

worden, um die Wähler von der Eintragung in die Liſten des
Volksbegehrens für entſchädigungsloſe Enteignung der Fürſten
abzuhalten. Beſonders in den Gutsbezirken und kleinen Land-
gemeinden wurde von den Ayrariern verſucht, die Landarbeiter
einzuſchüchtern. Schmutzwiſche wie folgender wurden verbreitet:

„Volksbegehren Enteignungsbegehren! Wer ſich in die
Liſten zum Volkbegehren einſchreibt, ſtimmt für Enteignung,
will den Bolſchewismus, macht Deutſchland vor dem Ausland
kreditunwürdig, beteiligt ſich am Raub und muß ſich
vor ſeinen Kindern ſchämen, wenn ſie einſt ſeinen
Namen in den öffentlichen Liſten leſen. Darum nicht in die
Liſten einſchreiben.“

Das Unerhörteſte aber iſt, daß dieſer unverſchämte Wiſch auf
der Rückſeite von einem Arbeitgeber als Lohnzettel für
landwirtſchaftliche Arbeiter und Arbeiterinnen benutzt
worden iſt. Wir wollen den Namen der Oeffentlichkeit mitteilen:
Es iſt die Firma Schneidewind in Tarthun Bezirk
Magdeburg). Vorn auf dem Lohnzettel ſtehen gedruckte Gemein-
heiten gegen das Volk, das für ſein Recht kämpft, ſteht eine Propa
ganda für die Milliardenforderungen der Fürſten, und auf der
Rückſeite befindet ſich die Lohnaufrechnung eines Landarbeiters,
die für 50 Stunden 11 Mark und einige Pfennige ohne Ueber-
ſtundenbezahlung aufweiſt.

Kann man ſich einen kraſſeren Gegenſatz vorſtellen? Die Firma
Schneidewind iſt damit einverſtanden, daß ehemaligen deutſchen
Fürſten Milliarden in den Schoß geworfen werden, für einen
Landarbeiter aber, der der Firma ſeine Arbeitskraft zur Ver-
fügung ſtellt, hat ſie nur Bettelpfennige übrig.

Dieſes unerhörte provozierende Verhalten der Firma hat das
Gegenteil von dem erreicht, was damit bezweckt war.
Anſtatt die g. Bevölkerung von der Einzeichnung ab-
zuhalten, hat dieſer aufreizende Gegenſatz auf den Propaganda
zetteln die Wähler zur Einzeichnungsſtelle getrieben.

Die Empörung der Bevölkerung in Tarthun über dieſe Ver-
unglimpfung des für ſein Recht kämpfenden Volkes iſt folgender-
maßen in Erſcheinung getreten: Von 809 Wahlberechtigten haben
ſich 594 in die Liſten zum Volksbegehren eingezeichnet, das
ſind 73 Prozent aller Wahlberechtigten und 155 Per-
ſonen mehr, als Sozialdemokraten und Kommuniſten zuſammen
bei der letzten Wahl erhielten. Das war die richtige Quittung
auf die ſkandalöſe Beſchimpfung der Einzeichner.

Volfsbegehren-Sabotage.
Der „Zeitzer Volksbote“ berichtet, daß gegen den Gemeinde-

vorſteher Pfeiffer (Hainichen bei Zeitz) vom Regierungs-
präſidenten bei der Staatsanwaltſchaft Strafantrag geſtellt
worden iſt. Pfeiff

nicht auszulegen, ſondern in den Papierkorb zu werfen. Wir
weiſen auf dieſen Fall nur deshalb nochmals hin, l Herr
Pfeiffer führende Perſon des Landbundes, Geſchäftsführer der
land wirtſchaftlichen Buchungsſtelle und Geſchäftsführer des Land
und forſt wirtſchaftlichen Arbeitgeberverbandes iſt. Früher war
er ſogar einmal „unparteiiſcher Vorſitzender“ für die Landwirt-
ſchaft im Kreiſe Zeitz und bildete ſich ein, „unparteiiſch“ geurteilt
zu haben. Wer das glauben ſoll, der muß mit Blindheit ge
ſchlagen ſein.

Elektrizitätsverband Zeitz- Weißenfels kontra Eſag.
Wie wir erfahren, hat zu den Auseinanderſetzungen zwiſchen

dem Elektrizitätsverband und der Eſag am vergangenen Freitag
ein Schiedsgericht eine Entſcheidung zuungunſten der Eſag gefällt.
Der Betriebsvertrag iſt für nichtig erklärt worden. Die nicht
unerheblichen Koſten müſſen von der Efag getragen werden.

Das Schiedsgericht beſtand aus zwei von der Eſag und zwei
vom Elektrizitätsverband Zeitz benannten Vertretern, die unter
dem unparteiiſchen Vorſitz eines Richters vom Oberlandesgericht
Naumburg tagten.

Deutſch-polniſches Abkommen ber polniſche
Wanderarbeiter.

Wie der preußiſche Miniſter des Jnnern in einem Runderlaß
an die nachgeordneten Behörden ausführt, ſind die bisherigen
deutſchpolniſchen Verhandlungen über die Frage der polniſchen
Wanderarbeiter noch nicht zum Abſchluß gelangt, jedoch haben ſich
die deutſche und die polniſche Regierung für das Jahr 1926 über
eine vorläufige Regelung geeinigt, aus der der Amtliche Preußiſche
Preſſedienſt folgendes mitteilt:

Die polniſche Regierung wird im Jahre 1926 den polniſchen
Wanderarbeitern, die ſich zur Arbeit nach Deutſchland begeben
wollen und glaubhaft machen, daß ſie Arbeit in Deutſchland be
kommen werden, unentgeltliche Päſſe ausſtellen, die den
driev zur Ausreiſe nach Deutſchland und zur Rückkehr nach
Polen bis zum 31. Dezember 1926 berechtigen. Sie wird wirkſame
Maßnahmen treffen, um dieſen Arbeitern die Beſchaffung der
Päſſe möglichſt zu erleichtern. Sie wird ferner die polniſchen
Konſulagarämter in Deutſchland anweiſen, denjenigen polni-
ſchen Wanderarbeitern, die im Jahre 1926 ausnahmsweiſe ohne
Päſſe nach Deutſchland kommen, in einem beſchleunigten Ver-
fahren Päſſe zu ermäßigten Gebühren auszuftellen.

Die deutſche Regierung wird ihren Einfluß auf die Deutſche
Arbeiterzentrale in dem Sinne ausüben, daß diejenigen
polniſchen Wanderarbeiter, die im Jahre 1926 in Deutſchland
Arbeit bekommen wollen, für Beſchaffung der Päſſe Sorge tragen.
Die deutſche Regierung wird diejenigen polniſchen Wander-
arbeiter, die im Jahre 1926 ausnahmeweiſe ohne Päſſe nach
Deutſchland kommen. auf die Notwendigkeit der nachträglichen
Beſchaffung der Päſſe bei dem zuſtändigen polniſchen Konſulat
rechtzeitig verweiſen. Die deutſche Regierung ſtellt feſt, daß die
oben erwähnten polniſchen Wanderarbeiter von dem deutſchen
Sichtvermerkszwang nach Maßgabe der geltenden deut
ſchen Paßvorſchriften befreit ſind.

Mit Rückſicht auf dieſe Regelung werden die Beſtimmungen der
88 122 und 128 der Paßbekanntmachung vom 4. Juni 1924, ſoweit
ſie eine Befreiung aus ländiſcher Arbeiter vom g und eine
Anerkennung der Arbeiterlegitimationskarte als Paßerſatz vor
ſehen, für polniſche Arbeiter, die im Beſitze polniſcher Päſſe ſind,
bis auf weiteres gegenſtandslos.

Sangerhauſen. Wer wird Bürgermeiſter Die Löſung
dieſer Frage macht den Stadtvätern der Rechten arge Kopf
ſchmerzen. Aus „Sparſamkeitsrückſichten“ hat man damals den
Genoſſen Gründlich Die Tatſache, daß man ſeit ge
raumer Zeit auf der Suche nach einem neuen Erſten Bürger-
meiſter iſt, zeigt, daß erſtens die Gründe zum Abbau unſeres
Genoſſen Gründlich politiſche waren und zweitens die Fähigkeiten
des zweiten Bürgermeiſters, Herrn Brünninghaus, die einſtmals
hoch geprieſen wurden, nun plötzlich auch von der Rechten des
Stadthauſes recht niedrig eingeſchätzt werden. Die Antwort au
die eigenartigen Sparſamkeitsmethoden, die die Herren Gert
und Genoſſen anzuwenden belieben, wird ihnen von der Wähler
ſchaft ſchon noch zuteil werden. Bei der Ausſchreibung der
Stelle ſtellte man ſehr hohe Anſprüche. Die Bewer en liefen
aber verhältnismäßig ſpärlich ein; und trotzdem erfüllen die

meiſten nicht die Bedingungen. Unſere bürgerlichen Staähiväker
haben Pech. Hoffentlich iſt das im Intereſſe der Stadt nicht eine
dunkle Andeutung für das, was da kommen ſoll. Nachdem nun
mehrere Kommiſſionen Deutſchland vom Oſten bis zum Weſten
bereiſt haben, um ſich mehrere der Bewerber aus der Nähe zu
betrachten, ſollen ſich nun drei der zur engeren Wahl rHerren der hieſigen Bürgerſchaft zeigen. Am Dienstag, H ttwoch
und Donnerstag je abends 728 Uhr finden in der Aula der Ge
hobenen Schule öffentliche Stadtverordnetenſitzungen ſtatt, in
denen je einer der Herren das Wort ergreifen wird. Am Diens
tag ſpricht Herr Dr. Becher, zurzeit Bürgermeiſter in Löwen
(Schleſien), am Mittwoch Herr Bürgermeiſter Jaenßlen aus
Schlüchtern und am Donnerstag Bürgermeiſter Krieger aus
Unna. Man wird die Herren hören und dann ſein Urteil fällen.
Bitterfeld. Jugendweihe. Am vergangenen Sonntag fand

hier die von der Gemeinſchaft proletariſcher Freidenker ver
anſtaltete Jugendweihe ſtatt. Nicht Glockenklang begleitete die
35 jungen Menſchen, nicht das Wort auf ein beſſeres Jenſeits
erklang an die Ohren der jungen Leute, und doch war die Feier
für alle Erſchienenen eine wirkliche Andacht. Das ſtädtiſche
Orcheſter Bitterfeld ſowie der hieſige Arbeiterſängerchor gaben
ihr Beſtes zu einem guten Gelingen hin. Unvergeßlich wird der
Tag in der Erinnerung der Kinder ſowohl auch aller Erwachſener
h Arbeitereltern, nehmt Euch dieſe Veranſtaltung als

ahnung, die notwendige Schlußfolgerung zu ziehen. ührt
Eure Kinder der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend zu, tretet aber
auch ſelbſt aus der Kirche aus.

Bitterfeld. Dohme wegen fahrläſſigem Falſcheid
verurteilt. Am geſtrigen Montag wurde vor dem Halliſchen
Schwurgericht gegen den Kaufmann Dohme wegen Meineids
weiter verhandelt. Drei Zeugen, die von der Verteidigung Dohmes
noch geladen waren, ſollten die Angaben von Dohme über die
zehn Flaſchen Wein und das chineſiſche Tiſchchen, deren Nicht
aufnahme in das Vermögensverzeichnis das Meineidsverfahren
eingeleitet hatte, beſtätigen. Es handelte ſich darum, feſtzuſtellen,
daß Dohme den Gerichtsvollzieher ſelbſt auf die zehn Flaſchen
Wein aufmerkſam gemacht haben will und daß er ſeiner Mutter
von der Schenkung des chineſiſchen Tiſchchens an ſeine Frau er-
zählt hat. Alle dieſe Angaben wurden durch die geſtrigen Zeugen-
ausſagen beſtätigt. Der Staatsanwalt hielt hierauf ſeinen An
trag auf Beſtrafung wegen wiſſentlichem Falſcheid auf ein Jahr
Zuchthaus aufrecht. Das Gericht ſah indeſſen nur fahrläſſigen
Falſcheid und verurteilte Dohme zu zwei onaten und
zwei Wochen Gefängnis. Die Strafe wurde durch die
erlittene Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet und Dohme
ſofort in Freiheit geſetzt.

Holzweißig. Revier konferenz des Bergarbeitere
verbandes. Eine aus allen Zahlſtellen des Reviers beſchickte
Konferenz hielt der Deutſche Bergarbeiterverband am Sonntag
in Bitterfeld ab. Bezirksleiter Reddigau gab Bericht über
die Lage im mitteldeutſchen Braunkohlenbergbau. Nach
Skizzierung der Wirtſchaftslage des geſamten Weltkohlenmarktes
ging er auf die Verhältniſſe im engeren Reviere ein. Die
Braunkohlengruben ſind im vergangenen Jahre von größeren
Kriſen verſchont geblieben. Die Abſatzverhältniſſe waren durch
ſchnittlich ſehr gut, die Leiſtungen pro Mann ſind erheblich ge
ſtiegen, trotzdem, oder gerade deshalb immer noch Belegſchafts-
abbau. Nicht genug damit, verſuchen einige Grubenbarone den
ohnehin ſchon kärglichen Lohn zu verringern und beantragen, die
im Schiedsſpruch feſtgelegten Lohnſätze herabſetzen zu dürfen.
Geht das nicht, wie ſie wollen, ſo wird mit Stillegung gedroht,
oder wie es ſchon verſucht wurde, durch brutalen Zwang. Gegen
derartige Willkürakte muß geſchloſſen Front gemacht werden.
Das Referat fand in der Ausſprache allſeitige Zuſtimmung.
Tarifverletzungen ſeitens der Unternehmer, Nichteinhaltung der
durch Abkommen feſtgelegten Arbeitszeit wurde von den Kame-
raden aus den Betrieben berichtet. Ueber die Aufſtellung eines
Delegierten zur Generalverſammlung konnte eine raſche Einigung
erzielt werden. Einſtimmig wurde Kamerad Wolfram als Dele«
gierter ſowie zwei Erſatzleute zur Wahl vorgeſchlagen. Zu
Schluß konnte feſtgeſtellt werden, daß auch im Bitterfelder Revier
der Verband eine erfreuliche Zunahme an Mitgliedern zu ver-
zeichnen hat, ſo daß zum Beiſpiel ganze Belegſchaften ihre alte
Mitgliedſchaft wieder aufgenommen und Zahlſtellen um das
Doppelte zugenommen haben. Aber noch größere Erfolge müſſen
erzielt werden. Die Bergarbeiterſchaft des Vitterfelder Reviers
hat vor Jahren mit am ſchwerſten unter den politiſchen Wirren
zu leiden gehabt. Das iſt nicht ohne Folgen geblieben. Heute
wächſt die Front ſtetig, die beſten Werber für uns ſind die
Grubenherren und ihre Lakaien.

Bockwitz. Die Jugendweihe. Die Schulaula konnte am
Sonntagnachmittag die Menge nicht faſſen, die erſchienen war,
um der Jugendweihe beizuwohnen. Es war eine würdige, er
hebende Feier, die niemand ſo leicht wieder vergeſſen wird.
Rezitationen wechſelten ab mit Geſangs und Muſikvorträgen. Die
Feſtrede hielt Oberlehrer Heinicke (Dresden). Auch der Eltern-
abend im Gaſthaus Waldau verlief in ſchöner Weiſe. Der Ver-
lauf und die Beteiligung an dieſen Veranſtaltungen hat gezeigt,
daß es kraftvoll aufwärts geht im Ländchen.

Vockwitz. Zieh, Schimmel, zieh Wer da glaubte,
daß mit der neuen Staatsverfaſſung der alte Zopf von anno dazu
mal verſchwinden würde, ſah fich in ſeinen Hoffnungen getäuſcht.
Ein Beiſpiel hierfür. Ein Teil der im hieſigen Ort gelegenen
bewohnten Grundſtücke gehört noch heute zu dem dreiviertel
Stunden entfernten Gutsbezirk Mückenberg. Den Beſitzern und
Jnſaſſen dieſer Grundſtücke erwachſen hierdurch unnötige Wege
und Gänge, da fie ihrer Steuer, Wahl und anderen kommunalen
Pflichten in Mückenberg genügen müſſen. Bei den in Frage
kommenden Geſchäftsleuten beſteht bei Vergebung von Gemeinde
arbeiten wobei in erſter Beziehung die Ortsbewohner berück-
ſichtigt werden die Gefahr, daß ſie, trotzdem ihr Geſchäft und
Grundſtück im hieſigen Orte liegt, nicht berückſichtigt werden
können da ſie zum Gutsbezirk Mückenberg eingemeindet find und
als Auswärtige gelten. Dieſe Verhältniſſe, die vor 100 Jahren.
zur Zeit der Leibeigenſchaft, angebracht ſein mochten, paſſen nicht
mehr für beute, und es wird Zeit, daß die maßgebenden Stellen
aus ihren Bedenken und Erwägungen herauskommen und Mittel
und Wege ergreifen, um ſobald wie möglich die Eingemeindungy
dieſer Grundſtücke nach Bockwitz vorzunehmen.

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 30. März 1926.

Schulentlaſſungsfeier der Sozialiſtiſchen Arbeiterjugend in
Merſeburg. Heute, Dienstag, den 30. März, abends 8 Uhr, findet
im Heim der Jugend, im „Herzog Chriſtian“, die als Werbe
abend gedachte Schulentlaſſungsfeier ſtatt. Die Eltern der Schul
entlaſſenen und dieſe ſelbſt ſind herzlich eingeladen. Das
Programm iſt der Feier entſprechend gewählt und ſoll Zeugnis
eben von den Beſtrebungen der Jugend. Auch alle anderen

rteigenoſſinnen und genoſſen ſind herzlich willkommen.
Die Erwerbsloſigkeit hat in der vorigen Woche wieder eine

hme erfahren. Es wurden am 27. März 519 Perſonen gegen
über 486 Peronen am 20. März als erwerbslos gezählt, alſo ein
Mehr von 33 Erwerbsloſen. Die Zahl der unterſtützten Perſonen
ſtieg von 1127 auf 1181, alſo um 54.

Einen böſen Bubenſtreich, der leicht ſchlimmere Folgen haben
konnte, verübten am Sonntagabend bisher unbekannte Täter auf der
Weißenfelſer Straße. Sie hatten auf die Schienen der Straßenbahn
eine Sprengkapfel gelegt, die beim Ueberſahren unter heftigem Knall
losging und nach dem Nulandtplatz geſchleudert wurde.

Lauchſtädt. Durch den Spiritismus in den Tod t
trieben. Die Frau des Malermeiſters Kimpel, die kürzlich Selbſt
mord verübte, halte ſich, wie jetzt ermittelt wurde, in letzter Zeit viel
mit Schriften über Spiritismus, Geiſterlehre und Hellſeherei befaßt.
Durch die aufregenden Bücher ſind anſcheinend die Sinne der Un
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L e ſſer geſucht hat.a Scharlachepidemie. Seit Januar herrſcht inunſerem Dorfe Scharlach. Die Schule iſt bereits ſeit Mitte n
gegeſſen. da der größte Teil der Kinder krank darnieberliegt.

Sher hat die bösartige Krankheit ein Todesopfer, ein 18jähriges
Mädchen gefordert.

Querfurt. Um die Aufnahme der Auslandsanleihe
durch die Stadt. Die letzte Stadtverordnetenverſammlung be
ſchäftigte ſich erneut eingehend mit der Aufnahme einer Auslands
anleihe in Höhe von 40000 Dollar. Jm Mittelpunkt der eingehenden
Debatte ſtand beſonders die Amortiſation der Anleihe, die ein Teil
der Stadtverordneten auf 5 Jahre feſtſetzen will, während die Gegen
ſeite für eine Amortiſation auf 10 Jahre iſt. Schließlich wurde aber
doch eine Einigung erzielt. Da die Tilgungsſumme zum größten
Teil aus dem Elektrizitätswerk n werden muß,
wurde beſchloſſen, vor weiteren Beſchlü 0des Werkes abzuwarten. ſchlüſſen erſt den Jahresabſchluß

Braunsdorf. „Geſtrenge Herren regieren nicht
Ilange.“ Dao mögen ſich die Werksgewaltigen von Pfännerhall,
Direktor Winter ſamt ſeinen Trabanten, ſagen laſſen. Rückſichts
los werden von dieſen die Arbeiter auf die Straße geworfen, ohne
Grund und Urſache, nur weil ſie ſich an der Betriebsratswahl
beteiligen. Die Belegſchaft von Pfännerhall möge daran er
kennen, von wie großer Wichtigkeit das Betriebsrätegeſetz für ſie
iſt, ſonſt würden die Werksgewaltigen auf dieſe Art die Wahl
nicht zu verhindern ſuchen. Der Herr „Zirkusdirektor“ braucht
nicht zu denken, daß der Geiſt ſich der Peitſche unterordnet, ledig
lich kann er jetzt mit Hilfe der wirtſchaftlichen Abhängigkeit den
Körper knechten. Wenn Direktor Winter von dem Verhalten des
Kommuniſten und techniſchen Leikters der Roten Frontkämpfer,

Konrad Schick, auf die anderen Arbeiter ſchließt, ſo gibt er ſich
einem großen Jrrium hin. Der Kommuniſt Schick hat ſich an
geboten, um eigener Vorteile willen, ſein Mandat in der Ge-
meindevertretung und ſich ins bürgerliche Lager zu werfen. Wir
gönnen ja den Bürgerlichen dieſen charakterloſen Menſchen gern,
zumal wir uns dann von der Linie von Direktor Winter über
ſeine Trabanten bis zu Schick für die Arbeiterſchaft viel ver-
ſprechen. Sind hier bei dem Volksbegehren von 750 Wählern
rund 560 Eintragungen gezählt worden, alſo 75 Prozent, ſo wird
dann der Prozentſatz ſich beſtimmt erhöhen. Wahrſcheinlich rührt
auch davon die ganze Wurt dieſes Werksgewaltigen her, weil trotz
Werksgemeinſchaft und ſonſtigem Klimbim die Arbeiterſchaft ſich
in dieſen Dingen nicht in die Suppe ſpucken läßt. Direktor
Winter kann verſichert ſein, die geballte Fauſt in der Taſche ſieht
er nicht, und gegen eine geſchloſſene Front der Belegſchaft wird
ſein Wüten wirkungslos verpuffen. Deshalb, Arbeiter von
Pfännerhall, hinein in die freien Gewerkſchaften!

Mansfelder Lande.
Eisleben, den 30. März 1926.

Aus dem Eisleber Staötparlament.
Schlußbericht.

Zunächſt Berichtigung des böſen Druckfehlers im Artikel der
Sonnabend Nummer! Es muß natürlich heißen: Bau eines
großen Wohn hauſes und nicht Warenhauſes.

c

Das Hornſche Grundſtück am Breiten Weg iſt bekanntlich
bon der Stadt günſtig aufgekauft. Das Grundſtück berührt drei
Straßen: den Breiten Weg, die Annengaſſe und die Katharinen-
ſtraße. Dadurch iſt die Möglichkeit geſchaffen, eine Straße
durchzubrechen vom Breiten Weg nach der Katharinenſtraße.
Für die Kinder beiſpielsweiſe, die aus der Neuſtadt nach der
Mädchenvolksſchule müſſen, bedeutet das eine weſentliche Erleich-
terung. Außerdem wird im Grundſtück untergebracht die neue
Motorfeuerſpritze und ſämtliche Geräte der Feuerwehr, ent-
ſprechende Einrichtungen werden gebaut, und jetzt ſoll noch nach
dem Beſchluß der Stadtverordnetenver ſammlung ein Fami-
lienwohnhaus zu ſechs Wohnungen gebaut werden, das zur
Aufnahme von Feuerwehrmitgliedern dient. Der Bau des Hauſes
koſtet 75 000 Reichsmark.

Die Pflaſterung der Kaſſeler Straße wird dem-
nächſt in Angriff genommen. Es handelt ſich um die holprige
Strecke zwiſchen „Wartburg“ und Krughütte. Bei dieſer Gelegen-
heit wird der Pflaſterung der Straße zwiſchen Grüner Weg und
Mühlplatz (der ſogenannten „grünen Schlucht“) das Wort ge
redet, ebenſo der der „alten Chauſſee“, um den Hüttenarbeitern
den Weg zur Krughütte zu erleichtern. Siadtv. Strauß
(SPD.) wünſcht, es dabei nicht bei einem Fußſteig zu belaſſen,
ſondern den jetzt durch Fuhrwerke und Autos ſchrecklich zugerich-
teten Fahrdamm einzubegreifen.

Jn dieſen Tagen fand in Eisleben die Hundertjahrfeier und da
mit auch gleich Abſchiedsfeier für das Lehrerſeminar ſtatt, das
jetzt ſeine Pforten ſchließt. Als Andenken an das Seminar wird
die Straße zwiſchen Luthers Geburtshaus und Petrikirche, die
jetzt im Begriff nete via mit eingeſchloſſen lag, als Semi-

arſtraße bezeichnet.Da re für die höheren Schulen wird für Einhei-

ſchule erhebt auf allen Pläten die Hälfteu nimmt zunächſt Ob bei der Etats
atung ſich noch eine Ermäßigung ermöglichen laſſen wird,

zweiter Wieſenmarkt. Die andere Anfrage betraf dieVergebung ſtädtiſcher Druckarbeiten nach aus wärts. Der
Rechtsblock beſchließt, die Arbeiten in Eisleben herſtellen zu laſſen.
Früher, unter der Leitung des Oberbürgermeiſters Rieſe, der
jetzt in Eisleben als Rechtsanwalt praktiziert und anſcheinend
ſtarke Sehnſucht nach ſeiner alten Kondition hat, wurde eine
Druckſache für die Einweihung der Mädchenvolksſchule zum
Schreibwarenhändler Raeſchke in Auftrag gegeben,
der dann die Arbeit in Hannover herſtellen ließ. Als ſich
en die intereſſierte Stelle an die StadtverordnetenVer
ammlung wandte (Vorkriegszeit), lachte dieſe höhniſch ob der
Eingabe! Da rührte ſich keine Hand!
politiſche Mache!

Das alte Lied eine

Jn der Sitzung fehlte der Genoſſe Chriſtange infolge not-
wendiger Anweſenheit im Preußiſchen Landtag.

Die Reichsgeſundöheitswoche im Mansfelder
Seekreis.

Jn einer Beſprechung im Gerbſtedter Rathauſe unter dem Vorſitz
des Landrats von Mettenheim wurde nunmehr das Programm für
die Reichsgeſundheitswoche im Mansfelder Seekreiſe endgültig feſt
geſetzt. Die Reichsgeſundheitswoche wird am Sonntag, dem
18. April, eröffnet und dauert mit einer Unterbrechung von
4 Tagen bis zum 26. April. Um den Beſuch aus allen Teilen des
Kreiſes bequem zu ermöglichen, wird die Halle--Hettſtedter Bahn
Sonderzüge einlegen, auch der Verkehr der Autobuslinien ſoll
verſtärkt werden.

Die Arbeitsloſigkeit. Das Arbeitsamt berichtet uns: Am
26. März 1926 waren an Erwerbsloſenunterſtützungsempfängern
im Bezirke des Arbeitsamtes Eisleben vorhanden 2397 Perſonen
gegenüber 2544 in der Vorwoche, an Zuſchlagsempfängern (Ehe-
frauen und Kindern) 3300 (3350). Davon entfallen auf den See
kreis 20655 Erwerbsloſe (Vorwoche 2112), an Zuſchlagsempfängern
2734 (2764), auf den Stadtkreis 332 (432) Erwerbsloſe und 566
(586) Zuſchlagsempfänger.

Salzmünde. Vorgeſchichtlicher Fund. Jn der Kiesgrube
am Ausgange des Ortes wurde durch die ſorgſame Freilegung durch
halliſche Altertumsforſcher eine Grabſtelle entdeckt, die ein wiſſen
ſchaftlich geſchätztes Alter von etwa 4000 Jahren aufweiſt und eine
weibliche Perfon mit einem Kinde auf dem Schoß darſtellt. Die
guterhaltenen Skelette wurden nebſt den gefundenen Gegenſtänden
dem Provinzialmujſeum für Vorgeſchichte in Halle überwieſen

Hettſtedt. Von einer Radfahrerin überfahren wurde
hier der Lehrer i. R. Wilhelm Eberius. E. erlitt einen Nervenchok
und Quetſchungen.

RundfunkProgramm Leipzig.
Mittwoch, 31. März.

3 bis 4 Uhr: Uebertragung von Königswuſterhauſen. 4 bis
5.30 Uhr: „Beim Oſterhaſen“. Ein Märchenſpiel für die Oſter-
zeit, für den Rundfunk geſchrieben von Rudolf Schütze. Perſonen
Der Vater. Die Mutter. Hans. Grete. Der Traumengel. Der
Oſterhaſe. Das Sandmännchen. Engel- und Blumenchor. 6.30
bis 6.45 Uhr: Funkbaſtelſtunde. 6.45 bis 7 Uhr: Arbeitsbericht
des ſächſiſchen Landesamtes für Arbeitsvermittlung. 7 bis 7.30
Uhr: Prof. Dr. Witkowſki: „Geſchichte des deutſchen Dramas und
des Theaters“, 7.30 bis 9.30 Uhr: Konzert. Anſchließend: Preſſe
bericht und Sportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Mittwoch: 3 bis 3.30 Uhr: Engliſch für Anfänger. 3.30 bis

4 Uhr: Engliſch für Fortgeſchrittene. 4 bis 4.30 Uhr: Fräulein
Dr. Agnes Molthan: „Berechtigung der einzelnen Schultypen, Be
rufsmöglichkeit und Ausſichten“. 4.30 bis 5 Uhr: Fräulein Anna
von Gierke: „Erzieheriſche Berufe“. 8.30 bis 10 Uhr: Schiller-
abend.

Wort umd piel.
Dresöner Sportverein wieder mitteldeutſcher

Berbandsmeiſter.
Das am Sonntag in Dresden ausgetragene Treffen um die mittel

deutſche Verbandsmeiſterſchaft zwiſchen Dresdner Sportverein 1910
und Freie Turner Braunſchweig endete wider Erwarten mit dem
hohen Torunterſchied von 6:1 für Dresden. Die Dresdner waren
im Feldſpiel keine ſechs Tore beſſer, lediglich der Sturm bei Braun
ſchweig war nicht in der Lage, zu ſchießen. Der Toriwart trägt keineSchuld an der hohen Niederlage. s
2. Kreis, 6. Bezirk: Mitteldeutſche Spielvereinigung.

Fußballreſultate vom 28. März.
Wörmlitz I-- Ammendorf I 1:0.

Geſellſchaftsſpiele am Karfreitag:

Zeit Bauender Verein Gaſtverein Schiedsrichter
3 Minerva 11 ASC. 11I (Wörmlitz)

2 Minerva III Viktoria III (ASC.)4 Askania Kröllwitz I (HeinickeTeutonia)
3 Bruckdorf-Jgd. Dürrenberg-Jgd. (Ammendorf)
/23 Sportluſt-Jgd. II --Diemitz-Jgd. (Viktoria)

2 Trotha-Jgd. Giebichenſt.-Jgd. (Schmidt-Fichte)
i4 Teicha 11I Giebichenſt. III (Brachſtedt)

2 Lettin 11 Nietleben II (Fortunga)
2 Viktoria I Trotha 1 (Birke-Teicha)4 Viktoria II Trotha 11 (Minerva)

Arbeiter-Raöfahrer-Bund „Solidarität“,
Gau Mitteldeutſchland

Oſtern 1926 finden in Magdeburg die Mitteldeutſchen
Meiſterſchaften im Schul-, Kunſtreigenfahren, Radball und Rer
nen ſtatt, an denen ſich die Ortsgruppe Halle mit fünf An-
wärtern auf den Sieg beteiligt: Dem bisherigen mitteldeutſchen
Meiſter im Zweier-Radball (die 1. Mannſchaft), der Jugend- und
Damenmannſchaft (im Schulreigen) und der Kunſtradfahrer Max
Enzesberger und Söhne (im Einer- und Zweierkunſtradfahren),
Jm Viererkunſtreigen bewirbt ſich in Klaſſe B erſtmalig Kanena
um die Palme.

Anläßlich der Mitteldeutſchen Meiſterſchaft veranſtaltet die
Ortsgruppe Halle eine Vorſchau für Magdeburg am Kar
freitag im großen Saal des „Volksparks“ von mittags 11 bis
124 Uhr mit Schul-, Kunſtreigen-, Damenkunſtreigen, ſowie Rad-
ball-Wettkampf Leipzig- Halle. Der Kunſtradfahrer Max
Enzesberger mit Familie hat ſich ebenfalls zur Verfügung geſtellt
und wird Leiſtungen zeigen, die in Halle noch nicht geboten wur
den. Der Eintrittspreis iſt auf 30 Pfennig feſtgeſetzt worden.
Karten ſind im Vorverkauf am Büfett des „Volksparks“ zu
haben.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe. Hanöball.
Reſfultate vom 28. März

Atlas I (Halle) Jahn I (Merſeburg) 2:1.
Das Spiel begann am Sonntagnachmittag 3 Uhr in ſcharfem

Tempo. Beide Mannſchaften kämpften erbittert um den Sieg.
gelang Atlas I bis zur Halbzeit mit 2:0 in Fübrung zu gehen.
Nach Halbzeit holte Merſeburg auf und rettete der Rechtsaußen das
Ehrentor. Merſeburg ſpielte in der letzten Hälfte nur mit 9 Mann,
da ein Spieler vom Platz verwieſen und der zweite durch Unfall das
Spiel verlaſſen mußte. Der Schiedsrichter war dem Spiel nicht
gewachſen.

Atlas 1 Fugend--Jahn I Jugend 3.
Um 2 Uhr fand das Spiel der beiden Jugend- Mannſchaften ſtatt.

Man merkte bald, daß Jahn-Jugend die techniſch beſſere war. Atlas
gab ſich große Mühe, konnte es aber nicht verhindern, daß Jahn zur

S mit 3:0 in Führung ging. Nach Halbzeit gelang es keiner
artei, an dem Reſultat etwas zu ändern und trennten ſich die

Gegner mit dem Siege 3:0 für Jahn. Der Schiedsrichter war in
ſeinen Entſcheidungen gerech t Kg.

Athletik- Vereinigung „Germania-Felſenfeſt“, Halle. Allen Mit
gliedern zur Kenntnis, daß unſere Uebungsſtunde heute ausfällt. Am
Donnerstag, dem 1. April, abends 8 Uhr: Verſammlung im Vereins-
e Alles muß zur Stelle ſein, da wichtige Beſprechung zur
Matinee.

Politik. Wirtſchaft und Feuilleton:
F. O. H. Schulz für Lokales und Kommunalvpolitik:
Gottlieb Kaſparek; für Gewerkſchaftliches und
Provinz: Alfred Wielepp; für den Sportteil: Felix
Habicht; für den Anzeigenteil: Wilhelm Herzig;
ſämtlich in Halle. Verlag: „Volksblatt“ G. m. b. H.
Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei, e. G. m. b
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0Kindern n wit Riemen, tarbig von Ak. 55, an
I mit Riemen, weiß von Mk. 70, an

ohne Verdeek, weiß v. Mk. 25, an
mit Verdeek, ftarbig v. Mk. 35, an
mit Verdeck, weiß v. Mk. 42, an

Stuhenwagen a en
Kinderbettstellen e Be
Kinderstühle arten 702 Mr. 5.- 28
Irinderiisehe von Mk. 7,50 an
Selbsttahrer von Mk. 7,50 an
Enorme Auswahl

hnderwagenhans Bruno Paris

Brüderstrabe 3.

hen Kèön nen

ohne Riemen, farbig, von Mk. 48, an

n“ 70 Jahre altMit „Kru
and immer noch frisch und munter?

Manch einer ist 70 Jahre alt und fühlt sich wie 40! Aber
auch umgekehrt! Die Erklärung dafür ist sehr einfach: Der
eine kümmert sich seit Jahren täglich um seine Gesundhbeit,
indem er Krucchen-Salz nimmt, was ihm seine inneren Organe
(Leber, Meren. Magen) in guter Ordnung hält, der andere

ohne Verdeck, farbig v. Mk. IS, an

von Mk. II, anvon Mk. 30, an

Eummert sich garnicht darum, er lebt tagein tagaus darauf los.
Machen Sie nicht denselben Fehler, sondern fangen Sie sofort

an, etwas für die Erhaltung Ihrer Gesundheit zu tun, solange
Sie noch gesund sind. Nehmen Sie jeden Morgen eine Kleine
Messerspitze voll Kruschen Salz, das wird Ihre V

von Mk. IS, an
von Mk. 21, an
von Mk. 2, an
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In Apotheken und Drogerien M. 3, pro Glas (reicht für 100 Tage).
BEVTHIEN s SCHULTZ G. M. B. H., BERILIN N39, PANKSTRASSE 13 14

Fabriklager für Provinz Sachsen: 1931ALFRED ORTMANN, Leipzig-Stötteritz, Holzhäuserstr. 6. Fernruf 61872

1 Minute vom Markt.

ſUeinſtehende Fl. npublizteren hat, der

zum ſofortigen h v tſchaſtshauſes
des GewerDie Verwaltung des ger es haben.

im vier e Merſeburg.
wirö Erfolg Die Bibliottet des ADGB. befindet ſich

ſetzt 4 f.te8 le von 7 bis 339 Uhr. l schafts- Buchdrucker B. grossen Erfolg!

r Stem pel m techattszweig, 1kg graue gesehliss. 00,halbweiß 4.80. weiß 5,00

bessere 6,00 und 7,00,
daun enw. 8, 00 u. 10,00,
beste Sorte 12,00 u. 14,00,
weiße ungesehlissene Rupf-
tedern 7,50, 9, 50, II, O0. S

S Vers. tranko sollfrei
letert die

Hallesohe Genossen-Bücherausgabe Benedikt Saohsel,

Billige böhm. Bettfodern

gegen Naohnabme
Auster frei. Umtausoh und Räek-

Kleine Anzeigen haben hier e 1402
Lobes Nr. 191 bei Pileen (Böhmen)

S



e e e e Be s ne gn e 5 v 4 S ev S 4 e 4 r e a e 4e m e h e d
c

e

O

7 v ni un n Munn IIIin u

i Fulni
Neuer Frühling.

Von Anna Juſſen.
Die gelben Narziſſen ſind aufgeblüht und ſchwanken im friſchen

Frühlingswind. Der Zauber erſten Blühens liegt über dem
Lande. Der Flieder hat ſchon dicke Hnoſpen und verſpricht viel
Schönheit und Freude.

Ueberall iſt die Erde erwacht und grünes Schimmern liegt auf
ihrem jungen Antlitz. Abends, wenn die Sonne ſinkt, ſpielen
zartgefärbte Wolken am Horizont, und hoffnungsvoll denkt der
Menſch des neuen Werdens. Die Amſel flötet ihr ſüßes Lied, und
ſtärker wächſt der Glaube in der Menſchenſeele. Nacht wird, und
alle hellen Farben ſind jäh verſunken. Hoffnung und Glaube, wo
ſind ſie geblieben? Graues Wolkenmeer am Himmel, wie die
Schar der Arbeitsloſen, die dunkel und traurig die
Quartiere des Elends bewohnen. Die nackte Not ſteht groß und
ſchweigend im matten Schein der Frühlingsnacht. Die nackte Not
und die kalte Zufriedenheit, die blind iſt und die Not nicht ſieht.
Da geht vor dir dein Bruder Menſch, im verſchliſſenen, dünnen
Röckchen, armſeligen, durchlöcherten Schuhen. Aus ſeinen breit-
umrandeten Augen, aus ſeinen fahlen eingeſunkenen Wangen
ſchaut dich der Hunger an.

Und du?
Du haſt einen ganzen Schrank voll Kleider, und du findeſt, daß

du bei der neuen Frühlingsmode durchaus nichts anzuziehen haſt.
Da iſt eine Frau. die mit 15 Mark Arbeitsloſenunterſtützung für
eine Familie die ganze Woche kochen muß.

Und du?
Du findeſt es grauſam, daß du die koſtbare antike Decke aus ita-

lieniſchem Brokat für dein Renaiſſance-Tiſchchen nicht bekommſt,
weil dein Mann auch Sparſamkeit empfiehlt.

Neuer Frühling? Für das große graue Heer der Arbeitsloſen,
der untergegangenen Kaufleute, der abgebauten Beamten will es
nicht Frühling werden.

Und der Frühlingsſturm fand Widerhall in ihrer Seele und
einmütig hoben ſie die Arme in gerechtem Zorn gegen die Droh-
nen, die aus einem armen, von ihnen irre geführten Lande noch
Gold herauspreſſen wollten.

Siegreich war das Volksbegehren, ſiegreich biſt du Volk, wenn
dein Wille ſtark iſt, dich zu führen in Freiheit und neuen Volks-
frühling.

Gorkis neuer Roman.
Maxim Gorki hat ſeit kurzem in Neapel Aufenthalt genommen,

um dort die Fertigſtellung ſeines Landhauſes in Torento, das ihm
zum dauernden Aufenthalt dienen ſoll, abzuwarten. Tagsüber
bleibt er zu Hauſe und iſt unermüdlich an der Arbeit. Die Abende
verbringt er ſtets in den Theatern und in der Geſellſchaft von
Tatjanag Pawlowa, die zurzeit mit ihrem Enſemble in Neapel
gaſtiert; ſie hat die gute Gelegenheit benutzt, um Gorkis Re-
giſſeur für die Neueinſtudierung des „Nachtaſyls“ zu gewinnen.
Gorki iſt mit Eifer an der Arbeit, ſeinen neuen Roman „Jslego
vatel“ (Der Forſcher) zu beenden, der in Rußland im Rahmen der
GoſisdatAusgaben in dem Verlagshaus der Sowjets erſcheinen
ſoll. Der Roman ſtellt eine Art internationale Chronik dar, die
vom Jahre 1890 bis auf die Gegenwart reicht. Der Weltkrieg und
die ruſſiſche Revolution werden im Rahmen des Geſellſchafts-
lebens vom künſtleriſchen Standpunkt aus betrachtet. Jm Wechſel
der Milieuſchilderung wird auch Jtalien als Schauplatz der Hand
lung dienen, das Gorki, wie er verſichert, mehr liebt als alle andern
Länder. Nach Beendigung des Romans gedenkt Gorki ein Drama
zit ſchreiben, das er bereits zum großen Teil fkizziert hat.

Der kleinſte Mann der Welt geſtorben. Das Zwergphänomen,
von deſſen Hinſcheiden die Blätter melden, heißt Che Mah. Dieſer
merkwürdige Mann war knapp 70 (in Worten: ſiebzig) Zenii-
meter groß und nicht weniger als 88 Jahre alt, als er ſich zum
Sterben legte. Als ein Menſch, der einen Rekord, wenn auch nur
den der Kleinheit, zu halten hatte, lebte er ſelbſtverſtändlich in
Amerika. Mr. Che Mah war in den Theatern und Singſpiel-
hallen von Chikago eine ebenſo berühmte wie beliebte Perſönlich-
teit. Er genoß einen großen Ruf als Tauſendkünſtler und
Zauberer, und er wirkte allabendlich unter den Beifallsſtürmen
des Publikums als Conférencier der Chanſonniers und Chanſo-
netten.

Engliſcher Humor. Jack und Bill ſind dicke Freunde. Neulich
verreiſt Jack ein paar Tage. Bill erhält ein Telegramm: Habe
nur noch drei Schilling. Schicke drahtlich ſofort Zaſter. Dein
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Kinder, Gott und Teufel.
Von Heinrich Lerſch.

u renr

Vetter Franzel hatte gelogen.
Die Großmutter rief ihre fünf Enkelkinder zuſammen, ging mit

ihnen in die Werkſtatt, erklärte ihnen die Häßlichkeit der Lüge und
machte ihnen klar, daß der liebe Gott furchtbar traurig ſei, wenn
ſeine lieben Kinder lügen, und daß er ſie ſtrafen würde, hier auf
Erden ſchon.

Franzel, den die Predigt am meiſten angehen ſollte, hörte am
wenigſten zu.

„Franzel, du, ja du wirſt es ſchon ſpüren!“ drohte die Groß-
mutter ihm ausdrücklich an.

„Och, da bin ich nit bang für, der Papa ſoll dem wat anders
ſage, wenn de mich wat tun will!“ zuckte Franzel gleichmütig die
Schulter.

Da zeigte die Großmutter auf das Schmiedefeuer, das gerade
hochgeſtocht wurde und in großen Flammen und ſchwarzem Qualm
aufrauchte. Jn ſo ein Feuer würden die Lügner geworfen und
von vier Satanen feſtgehalten, erſt von vorn gebraten und dann
von hinten und von rechts und von links rundherum gebacken.
Und wenn der Lügner dann gar wäre, dann käme der Oberteufel
und riſſe ihm mit glühenden Zangen (die Großmutter zeigte auf
eine gewaltige Krampzange) die leckeren Stücke Fleiſch aus dem
Leib und fräße ſie bis auf die Knochen auf. Da könnte ihnen
kein Papa und niemand auf der Welt helfen!

Franzels Brüderchen Pauli wurde von Mitleid gepackt und
ſagte unter Schluchzen und Weinen: „Dann geh ich auf die Straß
und hol die Bullewei!“ (Polizei). „Das nutzt alles nichts. Der
Oberteufel iſt die Polizei vom lieben Gott und die Polizei von der
Straße darf gar nicht in die Hölle hinein! Alſo, wer noch einmal
lügt, den holt der leibhaftige Oberteufel in die Hölle.“

So ſchilderte die liebe Großmutter des Lügners Schickſal und
ſehr betroffen zogen die Kleinen davon.

„Du, Omal!“ rief Franzel ſeiner Großmutter nach: „Kannſt du
mich nit ſagen, wo die Höll eigentlich is!“

„Die Hölle iſt mitten in der Erde, ganz mitten drin! erläuterte
die Oma. Das war morgens zwiſchen 11 und 12.

Nachmittags komm ich in den Garten hinter der Schmiede und
höre Kinderſtimmen. Sehe Franzel und Manni, wie ſie ſich
ſchubſen, aber Franzel behauptet ſeinen Platz, von dem Manni
ihn verdrängen will.

Franzel ſtampft heftig mit den Füßen, ſpringt auf einen Fleck,
ſpuckt, trampelt und lacht. Manni ſteht neben ihm und ſchaut ſich
die Trampelei genau an, ſpuckt gleichfalls und ſagt: „So Franzel,
jetzt laß mich mal, jetzt kann ich es auch.“

„Du? Du? Nein, du kannſt es nicht!“ triumphiert Franzel
und raſt in ſeliger Beſeſſenheit weiter.

Manni fängt wieder an, ihn von dem Flecken wegzudrücken; als
er ihn verdrängt hat, ſteht Franzel abſeits und höhnt ihn:

„Hä! Dat nützt dich gar nix, bloß wo ich ſteh, da is dä fieſe
Deuvel!“

Manni ſieht ihn ſtaunend an, aber Franzel ſchüttelt verneinend
den Kopf.

„Doch, auch wo ich ſteh!“ ruft Manni.
„Enäl! Bloß wo ich ſteh!“ entgegnet Franzel.
„Edooch!“ ſchreit Manni und ſeine Stimme zittert vor Enit-

täuſchung.
Ehe dieſer Streit zur Keilerei wird, hat Frangel mich entdeckt

und ruft:
„Onkel Hein! Dä Manni meint, wo er ſtänd, wär der Deuvel?

Bloß. wo ich ſteh, da is hä!“ klärt er mich auf.
„Warum iſt er denn nicht da, wo Manni ſteht,“ erkundige ich

mich, ohne den Zuſammenhang zu begreifen.
Franzel ſieht gar verächtlich zu Manni hin und fragt mich,

läſſig mit den Ellenbogen auf Manni weiſend: „Onkel Hein, har
der gelogen? Hat der Manni gelogen? Enä, aber ich! Und die
Oma hat geſagt, wer noch einmal lügt, der kommt in die Höll bei
dä fieſe Deuvel. Und da hab ich Oma gefragt, wo die Höll is und
Oma hat geſagt: „Mitten in de Erd'. Und da hab' ich gewart, bisJack.“ Bill telegraphiert zurück: „Du Glücklicher! Schicke mir

ſofort zwei Schilling. Dein Bill.“ ich noch einmal gelügt hab und da hab ich et ſchnell getan. Nu

ift leben
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komm ich in die Höll un dä fieſe Deuvel will mich holen! Hier
unter mein Füß, da ſteht det Aas un will mich kriege, aber ich

ſpitze Stang und ſtech ihm kaputt, wenn hä nur mit der Kopp
aus die Erd heraus kömmt. Aber wart nur, du fieſe Deuvel, wenn
ich et kann, dann mach ich noch Pipi un heut abend, dann mach
ich em noch eine dicke Hauf AA auf der Koppl!“

Herbſtlaub und Alkoholfrage
in Amerika.
Von Henni Lehmann.

innerhalb der dortigen proteſtantiſchen biſchöflichen Kirche einen
lebhaften Zwiſt entfacht. Während der eine Teil der Kirche ſich
für die Beibehaltung der Trockenlegung ausſpricht, gehört der
andere der kirchlichen Mäßigkeitsgeſellſchaft an, in der auch Laien
vertreten ſind. Dieſe letzteren verlangen die Freigabe von Wein
und Bier, um „die Jugend der Nation zu retten“. Die Geſellſchaft
meint, daß durch das Verbot der harmloſen alkoholiſchen Ge
tränke der Genuß gefährlicherer Rauchgifte gefördert würde, und
daß die abſolute Durchführung der Trockenlegung eine Summe
von 15 Millionen Dollars jährlich koſten würde, wegen der dazit
nötigen Einrichtungen der Kontrolle.

führt die wir immer beobachten können. wenn die offiziellen Ver
treter der chriſtlichen Liebe in Gegenſätze zueinander geraten. Es
mutet aber ſcherzhaft an, wenn zu gleicher Zeit, in der dieſer
Streit geführt wird, ein amerikaniſcher Gelehrter die Behauptung
aufſtellt, daß auch für die Blätter der Bäume der Alkohol verhäng-
nisvoll wird. Er begründet dies folgendermaßen: Wenn das
Wachstum im Herbſt ſich in der geringeren Sonnenkraft verzögert,
ſo ſammeln ſich in Wurzeln und Stämmen Nahrungsſtoffe an, die
in Gärung übergehen, zuletzt auch in den Blättern. Dadurch
verändern dieſe dann ihre Farbe. Der witzige Hauspoet des
Mancheſter Guardian, Lucio, beſingt dieſe Tatſache in einer Zahl
von Verſen, die in deutſcher Ueberſetzung folgendermaßen lauten:

„Die Röte der Naſe verrät, wer zum Glaſe
u oft und zu kräftiglich greift.
Doch wer dächte es wohl, daß durch Alkohol
Den Blättern ſolch Schickſal auch reift?

Wie ſchön immer ſei ein Baum im Mai,
Er geht gar ſo ſchnell vor die Hunde.
Im Blattwerk und Stock verbirgt ſich der Grog,
Der das Ausſehen zerſtört zur Stunde.
Die Eſche und Eiche ſchmücken aufs gleiche
Mit Grün ſich im Frühlingslicht.
Wehl ſie greifen zum Becher im Herbſte als Zecher,
Und rot wird ihr Angeſicht.
Die Buchen und Birken müſſen Glück verwirken,
Die in Freundſchaft zu BVachus ſich wenden,
Und Erlen und Pappeln, die nach Schnaps ſtändig zappeln,
Jn Schande werden ſie enden.

Doch, wie ich auch ſuche, die rote Blutbuche
Jſt als ſchlimmſte zur Warnung erkoren.
Jhre Blätter s' iſt peinlich ſind ja augenſcheinlich
Schon mit der Flaſche geboren.“

Man hat noch nichts davon gehört, daß die amerikaniſche prote-
ſtantiſche biſchöfliche Kirche ſich auch mit dieſer Seite der Alkohol-
froge beſchäftigt. Vielleicht wird auch den Blättern der Bäume
hier Mäßigkeit empfohlen, damit ſie länger grün bleiben.

Weshalb ſie nach Marokko gingen. Zwei ſpaniſche Soldaten
der Okkupationsarmee, die ſich miteinander angefreundet hatten,
ſitzen im vertraulichen Geſpräche am Lagerfeuer. „Sag mal,
Alvaro, weshalb biſt du eigentlich als Freiwilliger eingetreten?“
fragte der eine. „Jch?“ antwortete der andere, „du lieber Gott,
ich habe mir eigentlich dabei nichts Beſonderes gedacht, aber da
ich Junggeſelle bin und den Krieg liebe, ſo habe ich mich eben ge
meldet. Und du?“ „Jch?“ antwortete der andere. „Jch bin
rerheiratet und liebe den Frieden, und eben darum habe ich mich
nach Marokko gemeldet.“

Schweſter erliegen.

Artiſtenlos.
Roman von Magda Trott.

Copyright by Greiner Comp., Berlin W 380.

16 Nachdruck verboten.)Faſt hätte ſie aufgejubelt, aber ſie ſah ſein verhärmtes Geſicht,
und das Herz tat ihr weh. „Wir werden etwas anderes, ebenſo
rorteilhaftes finden, liebſter Guido.“

„Jn Krähwinkel oder dergleichen,“ ſagte er bitter.
„Nein, nem.“
„Glaubſt du, daß ich überhaupt noch arbeiten kann brauſte

er auf.
„So werden wir uns einige Monate der Ruhe gönnen, bis wir

uns zurückgefunden haben.“
Er lachte höhniſch auf. „Zurückgefunden. Als ob man einem

das Herz aus dem Leibe reißen und ein anderes einſetzen könnte.“
Dann ſchwiegen beide. Gegen elf Uhr erklärte Guido, daß er

zu Lena' wolle, um ihr die Entſchließung mitzuteilen.
„Jch bin in einer halben Stunde wieder hier.“
Mit einem leiſen Bangen ließ ſie ihn gehen.
Dann wartete ſie zwei volle Stunden. Endlich hörte ſie

ſeinen haſtigen Schritt auf der Treppe.
„Mach alles fertig, um 4 Uhr geht unſer Zug.“
„Wohin? Nach Leipzig?“
„Nein. Jch habe in einem dringenden Ferngeſpräch mit dem

Direktor des Leipziger Kriſtallpalaſtes verhandelt und ihm dar-
geſtellt, daß deine Fußverletzung im Augenblick ein Auftreten
unmöglich mache.“

Melitta durchfuhr ein freudiger Schreck. Alſo hatte Guido
doch ihrem Wunſche nachgegeben und würde das unſelige gemein
ſame Auftreten mit Lena verhindern. Eine Welle dankbarer
Empfindung durchſtrömte ſie. Sie glaubte zu erkennen, daß
Guido ſie doch noch liebe und nicht die Schweſter vorzöge.

Zärtlich ſchmiegte ſie die Arme um ſeinen Nacken. Lächelnd ließ
er ſich ihre Liebkoſungen gefallen. Frauen gegenüber, zumal wenn
ſie ihm ſchmeichelten, war er ſchwach und freute ſich ſeiner be
friedigten Eitelkeit. So energiſch, ſo männlich ſein Handeln auch

ſonſt war, in Liebesdingen war er nur zu leicht zu beſtimmen.
Das fühlte auch Melitta. Deswegen hatte ſie gefürchtet, er werde
thr entgleiten und ſchließlich ganz den Lockungen der raffinierten

daß er jetzt den Bitten ſeiner Frau Folge leiſtete und äußerlich
und innerlich ſich wieder ganz ihr zukehren werde.

Neugierig fragte ſie: „Wohin geht alſo unſere Reiſe, zu der
du ſo drängſt? Warum brechen wir ſogleich heute nachmittag
auf? Wollen wir uns nicht erſt von Lena verabſchieden oder haſt
du ihr bereits Lebewohl geſagt?“

Guido runzelte die Stirn. „Die Leitung des Kriſtallpalaſtes
hat natürlich darauf beſtanden, daß unſer Auftreten, wenn es ſich
ſchon durch deine Verletzung verzögert, wenigſtens innerhalb der
nächſten Woche erfolgen ſoll.“

„Alſo gehen wir doch nach Leipzig?“ unterbrach ihn Melitta und
aufs neue beſorgt

„Natürlich, kleine dumme Frau. Vorher aber haben wir drei
Wochen Gelegenheit, uns eimmal von den Anſtrengungen und Auf-
regungen der letzten Zeit auszuruhen. Das wird dir wie mir
gleich wohltun. Hier,“ fuhr er fort, einige Eiſenbahnfahrkarten
aus ſeiner Taſche ziehend, „hier habe ich bereits die Billetts nach
Oberitalien. Wir wollen den kalten, unfreundlichen Winter Nord-
deutſchlands verlaſſen und in meine ſonnige italieniſche Heimat
fahren. Nach Como.“

Vor den geiſtigen Augen Melittas tauchte auf einmal das
freundliche Bild einer italieniſchen Landſchaft auf. Sonne, Licht
und Wärme, ja die würden nach der Zeit, die ſie durchgemacht
hatten, allen Kummer und alle Sorgen verſcheuchen und würden
das durch den Leichtſinn und die Rückſichtsloſigkeit Lenas faſt ver
nichtete Glück ihrer Ehe wieder aufblühen laſſen.

Da fiel ihr Blick auf die Reiſehefte in Guidos Hand. „Du haſt
ja drei Karten?“

Eine plötzliche, verräteriſche Röte überzog das Antlitz des
Mannes. Jn ſeiner Stimme lag unterdrückter Aerger. „Natür-
lich begleitet uns deine Schweſter.“ t„Natürlich mit deutlicher Jronie wiederholte Melitta
ſeine Worte. „Natürlich.“

„Sollen wir ſie denn hier ſitzen laſſen? Das wäre taktlos. Das
wäre eine Beleidigung.“

Soll dieſes Spiel, dieſer
Jch glaube,

„Hat ſie mich nicht genug beleidigt?
verwerfliche Kampf um dich, von neuem beginnen?
Lieber, auch dir würde es gut tun, wenn du einmal aus dieſen
Jntrigen, die dich nur aufreiben, herauskämeſt. Du würdeſt Lena
bald vergeſſen und wieder' glücklich werden wie du warſt. Denn

Das wiederum gab auch ihr die Hoffnung,!

du willſt doch nicht behaupten daß der jetzige Zuſtand, der auf
die Dauer unhaltbar iſt, dich zufrieden macht.

Guido war die Erörterung peinlich. Er fühlte nur zu ſehr,
daß ſeine Frau in ihrer aufopferungsvollen Nachgiebigkeit rech“
hatte, daß ſie bereits ihre Eigenliebe mehr überwunden hatte als
irgendeine andere Frau. Aber es lag in der Zwieſpältigkeit ſeiner
Natur, daß er auf der einen Seite nicht den Mut und die Ent
ſchlußkraft aufbringen konnte, ſich zu der wertvolleren Perſönlich-
keit Melittus zu bekennen, und daß er auf der anderen Seite ſeine
Schwäche für Lenag nicht zu unterdrücken vermochte. Dieſe Un
entſchloſſenheit, die er ſelbſt als unwürdig empfand, machte ihn
nur verbiſſen und eigenſinnig.

„Willſt du mir die Freude auf unſere Reiſe ſchon von vorn
herein verderben, indem du die Streitaxt, die ich und Lena zu
begraben verſprochen haben, aufs neue herausholſt?“

Melitta biß ſich auf die Lippen. Nein, ſie wollte noch einmal
und damit zum letzten Male nachgeben. Vielleicht hatte Guido
doch recht: die gemeinſame Zeit der Erholung in einer ſchönen
Umgebung würde auch Lena von ihren unrechtmäßigen Verſuchen,
ihre einſt ſo glückliche Ehe zu trüben, Abſtand nehmen laſſen. Das
alte, gute ſchweſterliche Verhältnis zwiſchen ihnen würde wieder
qufleben und die leidige Epiſode einer kurzen Verirrung zweier
Menſchen würde durch Schweigen in Vergeſſenheit geraten.

„Gut, dann wollen wir gemeinſam in eine neue Zukunft fahren
und nicht mehr von den vergangenen Dingen ſprechen.“

„Verſprichſt du mir auch, Melitta, ganz lieb und freundlich zu
deiner Schweſter zu ſein? Lena hat ſich vorgenommen, dir durch
nichts Anlaß zu Vorwürfen zu geben.“

„Jch verſpreche es dir, Guido,“ antwortete Melitta und gab
ernſt, aber doch zuverſichtlich ihrem Manne die Hand.

Die nächſten Stunden ſchienen eine Veſtätigung des allgemeinen
Waffenſtillſtands zwiſchen den drei Reiſegefährtken ge
Lena war wie ausgewechſelt. Fhre alte Fröhlichkeit hatte freilich
keine Einbuße erfahren. Jm Gegenteil, ſie verſtand es, das Ehe
paar, das etwas einſilbig in dem reſervierten Abteil des Münche-
ter Expreßzuges ſoß, durch ihre Ausgelaſſenheit aufzumuntern.
Bald ſaßen ſie in heiterſter Unterhaltung im Speiſewagen und
nohmen das Abendeſſen ein. Guido hatte im Hinblick auf die
guten geldlichen Erfolge der Berliner Tournee und zu Ehren der
wiederhergeſtellten Freundſchaft eine Flaſche Sekt beſtellt. Die
Gläſer klangen. Es war, als ſpülten ſie die letzte Erinnerung
an die Vergangenheit hinunter.

(Fortſetzung folgt.

lret ihm auf den Kopp und ſpuck ihm, und gleich krieg ich mich ein

Die Frage der Trockenlegung, der Prohibition, hat in Amerika

gen Dieſer Streit geht durch
alle Schichten der Kirche und wird mit der ganzen Heftigkeit ge

fährten zu bringen.
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